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Lebensmittelprogramm—Anliegen des ganzen Volkes
_ Ein hochentwickelter, effektiv wirkender Agrar-Industrie- 

Komplex ist eine unerläßliche Voraussetzung für die He­
bung des Wohlstandes der Sowictmcnschen und für die Fe­
stigung der ganzen Volkswirtschaft. Unsere Partei mißt der 
möglichst besseren Nutzung des auf dem Lande geschalle­
nen Potentials und der Ressourcen eine besondere Bedeu­
tung bei, Im Sinne der Beschlösse des XXVI. Parteitags 
wurde das Lebensmittelprogramm des Landes erarbeitet und 
vom Maiplenum (1982) des ZK der KPdSU gebilligt.

Die wirtschaftliche Unionsberatung in Moskau über Pro­
bleme des Agrar-Industrie-Komplexes erörterte die ersten 
Ergebnisse dessen Realisierung. Sie wurde vom Generalse­
kretär des ZK der KPdSU Genossen K. U. Tschernenko eröfl- 
net. „Heute", stellte er in seiner Ansprache fest, „stehen wir 
vor der Aufgabe, bei dcr’Produktion von Getreide und tech­
nischen Kulturen und bei der Versorgung des Volkes mit 
Lebensmitteln, vor allem mit Fleisch, Milch, Obst und Ge­
müse, weitere Höhen zu erklimmen."

Der Hauptweg, das r-cstgclegtc zu erreichen, ist die bc, 
schlcunigle Umstellung der Landwirtschaft auf eine intensi­
ve Entwicklungsbahn. Das erfordert neue Einstellungen, 
entschiedene Verbesserung der Tätigkeit der Agrar-Industne- 
Vcreinigungcn und Hebung .des Niveaus sämtlicher Wirt­
schaftsarbeit, Etwa zwei Jahre sind nach dem Maiplcnum 
des ZK vergangen. Doch die Ergebnisse der Erfül­
lung seiner Beschlüsse sind bereits spürbar. Die Bruttopro­
duktion der Landwirtschaft ist im Jahre 1983 gegenüber dem 
zurückliegenden um fünf Prozent angewachsen und hat fast 
134 Milliarden Rubel erreicht. Alle Republiken haben ihre 
Pläne bei der Erfassung der wichtigsten Arten tierischer Er­
zeugnisse bewältigt. Die ökonomischen Kennziffern der Kol­
chose und Sowchose ändern steil zum Besseren. Ohne Be­
rücksichtigung der erhöhten Aufkaufspreise und Zuschläge 
dazu ist der Gewinn im vergangenen Jahr um 7,4 Milliar­
den Rubel angestiegen und hat insgesamt 23,3 Milliarden 
Rubel ausgemacht. Das Tempo der sozialen Wandlungen hat 
zugenommen.

Zugleich kann uns die allgemeine Sachlage einstweilen 
nicht befriedigen. In den drei Jahren des Planjahrfünfts sind 
an den Staat viel Getreide, Vieh, Geflügel und Milch zu 
wenig geliefert worden. So haben die Landwirtschaftsbetrie­
be der Altai-Region bei zunehmenden Ressourcen die Pro­
duktion von Getreide und anderen Erzeugnissen verringert. 
Unter den Planzahlen liegen die Ergebnisse der drei Plan­
jahre in zahlreichen Kolchosen und Sowchosen der Ukraine, 
Kasachstans und einigen anderen Republiken. Die Partei-,

Staats- und Landwirlschaftsorganc müssen daraus sehr ern­
ste Schlüsse ziehen und das Versäumte rascher aufholen. Es 
ist notwendig, hieß es auf der Beratung, in erster Linie ein 
System von Maßnahmen zu realisieren, die eine Steigerung 
der Produktion von Getreide und die Erfüllung der Aufga­
ben bei seiner staatlichen Erfassung gewährleisten. Es gilt, 
die Produktion von Weizen harter und starker Sorten zu ver 
großem. Die Farmarbeiter müssen die positiven Wandlun­
gen in der Viehwirtschaft verankern und weitercntwickcln.

Beachtliche Mittel wurden in die Entwicklung der Zweige 
des Landmaschinenbaus investiert. Auch hier hat man be­
stimmte Erfolge erzielt. Das Ministerium für Landmaschi­
nenbau und das Ministerium für Maschinenbau für Tier- und 
Futterproduktion haben eine Reihe neuer Maschinen nicht in 
die Produktion übergelcitet, zu langsam wird der Ausstoß 
von Anhängegeräten für energieintensive Traktoren vergrö­
ßert. Oftmals wird die Inbetriebnahme neuer Kapazitäten 
hinausgezögert.

Besonders wichtig ist es, das Hauptproduktionsmitlcl — 
das Land — besser zu nutzen. Leider werden in vielen Kol­
chosen und Sowchosen die wissenschaftlich begründeten Sy­
steme des Ackerbaus unzureichend cingcführt, wird die Agro- 
technik verletzt, werden die Saatfolgen nicht gemeistert. Die 
meliorierten Flächen, sagen wir, nehmen gegenwärtig 33 
Millionen Hektar ein, sic bringen dem Land ein Drittel der 
Pflanzcnbauproduktion ein. Dennoch werden auch diese Län­
dereien vorläufig nicht elTcktiv genug genutzt. Nachteilig 
wirkt sich hier auch die behördliche Stellung des Ministeri­
ums für Wasserwirtschaft der UdSSR aus, dessen Organisa­
tionen kostspielige Objekte bevorzugen und der Durchfüh­
rung von kulturbautechnischen Arbeiten sowie der Betreu­
ung von Systemen aus dem Wege gehen.

Die Partei leistet beharrlich Arbeit zur Vervollkommnung 
der Leitung und des Wirtschaftsmechanismus in den Zwei­
gen des Agrar-Industrie-Komplexes. Doch mancherorts wapp­
net man sich immer noch unzureichend mit ökonomischen 
Methoden. Dem Blickfeld entgehen häufig solche Fragen 
wie richtiges Verhältnis zwischen dem Wachstum der Ar­
beitsproduktivität und der Löhne, Rückfluß der Investitio­
nen, die Inanspruchnahme der Fonds. Qualität der Produk­
tion. Die wirtschaftliche Rechnungsführung wird bisweilen 
formell angewandt, ihre Hauptprinzipien werden verletzt. Es 
gilt, die Hilfe des Staates besser in Anspruch zu nehmen, be­
sonders die Preiszuschläge für die zurückbleibenden Land­
wirtschaftsbetriebe, und weitgehender den Kollektivauftrag 
einzuführen.

Die Agrar-Industrie-Vereinigungen wirken im Lande be­
reits länger als ein Jahr. Viele von ihnen konzentrieren ihre 
Aufmerksamkeit auf die Hauptprobleme der Ökonomik und 
bemühen sich um die Herstellung von Beziehungen zwi­
schen den Produktionszweigen. Doch bei weitem nicht aller­
orts hat man sich über das Wesen der Umgestaltung, über 
eigene Rechte und Möglichkeiten gute Klarheit verschallt. 
Die Vervollkommnung des ökonomischen Mechanismus und 
der Leitung im Agrar-Industrie-Komplex ist auch das Anlie­
gen der Unionsorgane: des Staatlichen Plankomitees, des 
Finanzministeriums, der Staatsbank, des Staatlichen Komi­
tees für Preise und des Staatlichen Komitees für Arbeit.

Einen gewichtigen Beitrag zur Realisierung des Lebens­
mittelprogramms haben die Wissenschaftler zu leisten. Be­
sonders in so wichtigen Richtungen wie Vervollkommnung 
der Planung, Intensivierung, Unterbringung, Spezialisierung, 
und Konzentration der Betriebe der Agrar-Industrie-Produk­
tion, soziale Entwicklung des Dorfes. In den letzten Jahren 
hat eine Reihe Institute der AdW der UdSSR sich in be­
deutendem Maßo Problemen des Agrarsektors zugewandt. 
Doch das Leben geht unaufhaltsam vorab. Auch die Abtei­
lungen und Institute der Lenin-Unionsakademie der Land­
wirtschaftswissenschaften müssen ihre Arbeit aktivieren. Ihre 
Hilfe für die Produktion ist noch unzureichend.

Die Realisierung des Lebensmittelprogramms stellt an die 
Parteiorganisationen immer höhere Anforderungen. Vor al­
lem an die Grundorganisationen der Partei, die den politi­
schen Kern der Arbeitskollektive auf dem Lande bilden. Es 
ist wichtig, die Direktive dés ZK der KPdSU auf eine ge­
nauere Abgrenzung der Funktionen der Partei- und Staats­
organe in der Tal zu erfüllen. Es ist anormal, wenn manche 
Rayonparteikomilees die Agrar-Industrie-Vercinigungcn er­
setzen und laufende Wirtschaftsfragen unter deren Umge­
hung lösen. Hauptpflicht der Rayonparteikomitees muß die 
Erziehung der Kader und Hebung ihrer Verantwortung für 
ihnen übertragene Sache sein.

Hauptsorge der Ackerbauern, aller Werktätigen des Agrar- 
Industrie-Komplexes ist heute — der Aussaat vollgewappnet 
zu begegnen und sie in optimalen Terminen durenzuführen. 
Davon hängt das Schicksal der Pläne und Verpflichtungen 
ab. Gestützt auf die fortschrittliche Erfahrungen, auf die 
ständige Hilfe der Partei und des .Staates, sind die Werktäti­
gen des Agrar-Industrie-Komplexes berufen, neue Erfolge 
bei der Realisierung des Lebensmittelprogramms zu erzielen.

(„Prawda“ vom 29, März)

Im Politbüro 
des ZK der KPdSU

Gespräch im Kreml
Am 29. März fand im Kreml ein 

Gespräch zwischen dem Generalse­
kretär des ZK der KPdSU K. U. 
Tschernenko und dem Vorsitzenden 
des I • visorischen Militärischen 
Verwanungsrats des Sozialisti­
schen Äthiopien und der Kommissi­
on zur Organisierung der Partei 
der Werktätigen Äthiopiens Mengi- 
stu Haile Mariani statt.

Am Gespräch beteiligten sich: 
sowjetischerseits — Mitglied des 

Politbüros des ZK der KPdSU und 
Erster Stellvertretender Vorsitzen­
der des Ministerrats der UdSSR 
G. A. Alijew; Mitglied des Polit­
büros des ZK der KPdSU A. A. 
Gromyko, Erster Stellvertretender 
Vorsitzender des Ministerrats der 
UdSSR und Minister für Auswär­
tige Angelegenheiten der UdSSR; 
Mitglied des Politbüros des ZK der 
KPdSU D. F. Ustinow, Verteidi­
gungsminister der UdSSR, Mar­
schall der Sowjetunion;

äthiopischerseits — Mitglied des 
Ständigen Komitees des Provisori­
schen Militärischen Verwaltungsra­
tes (PMAC) und des Vollzugsko­

In freundschaftlicher Atmosphäre
Das Zentralkomitee der KPdSU, 

das Präsidium des Obersten So­
wjets der UdSSR und die Regie­
rung der UdSSR gaben am 29. 
März im Großen Kremlpalast ein 
Essen zu Ehren des Vorsitzenden 
des Provisorischen Militärischen 
Verwaltungsrats des Sozialisti­
schen Äthiopien 'und der Kommis­
sion für die Organisierung der Par­
tei der Werktätigen Äthiopiens 
Mengistu Haile Mariam.

Zusammen mit Mengistu Haile 
Mariam waren die ihn auf seiner 
Reise begleitenden Staatsmänner 
Äthiopiens anwesend. 

Rede des Genossen
K. U. TSCHERNENKO

Teurer Genosse Mengistu!
Sehr geehrte äthiopische Gästel 
Genossen I
Vor allem möchte ich hier die 

Gefühle der Sympathie und kame­
radschaftlichen Solidarität hervor 
heben, die man in der Sowjetunion 
dem tapferen Volk des Sozialisti­
schen Äthiopien entgegenbringt, 
und seine hohen Vertreter unter 
Leitung des Genossen Mengistu 
herzlich begrüßen.

Zwischen unseren Völkern beste­
hen seit langem freundschaftliche 
Beziehungen. Doch erst nach dem 
Sieg der äthiopischen Revolution, 
deren zehnter Jahrestag in diesem 
Jahr begangen wird, haben sich 
diese Beziehungen richtig entfaltet, 
kamen ihre neuen Merkmale zur 
Geltung. Sie sind durch unseren 
Vertrag über Freundschaft und Zu­
sammenarbeit fest verankert wor­
den.

mitees der Kommission zur Orga­
nisierung der Partei der Werktäti­
gen Äthiopiens (COPWE), Mini­
ster für Nationale Verteidigung Te- 
stayu' Gebre Kidan; Mitglied des 
Ständigen Komitees des PMAC 
und des VoUzugskomitees -der 
COPWE. Stellvertretender Vorsit­
zender des Obersten Rates für zen­
trale Planung Addis Tedla; , Mit­
glied des ZK der COPWE und Mi­
nister für Auswärtige Angelegen­
heiten Goschu Wolde; Mitglied des 
ZK der COPWE, Minister für In­
dustrie Hailu Yemenu; Mitglied 
des ZK der COPWE und Finanz­
minister Testayu Dinka.

Es fand ein Austausch von Infor­
mationen statt über die Realisie­
rung der wichtigsten Aufgaben der 
Innenpolitik, die vom sowjetischen 
Volk und den Werktätigen Äthio­
piens gelöst werden. Es wurden 
auch aktuelle Fragen der sowje­
tisch-äthiopischen Beziehungen er­
örtert, deren fesle's Fundament der 
Vertrag über Freundschaft und Zu­
sammenarbeit vom 20. November 
1978 bildet.

Von sowjetischer Seite wohnten 
dem Essen K. U. Tschernenko, 
G. A. Alijew, A. A. Gromyko, D. F. 
Ustinow. W. W. Kusnezow, V. M. 
Tschebrikow, J. K. Ligatschow, die 
Stellvertretenden Vorsitzenden des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR und des Ministerrats 
der UdSSR, Minister der UdSSR, 
die Vorsitzenden der Staatlichen 
Komitees der UdSSR und andere 
offizielle Persönlichkeiten zugegen.

Der Generalsekretär des ZK der 
KPdSU K. U. Tschernenko hielt 
auf dem Essen eine Rede.

Ihre Ankunft in Moskau, Genos­
se Mengistu, ist eine Fortsetzung 
der guten Tradition sowjetisch­
äthiopischer Treffen auf Höchst­
ebene. Wir werten sie als einen wei­
teren wichtigen Beweis der vollwer­
tigen und dynamischen Zusammen­
arbeit zwischen der Sowjetunion 
und Äthiopien, zwischen der 
KPdSU und der COPWE. Durch 
ihre Freundschaft leisten die So­
wjetunion und Äthiopien einen Bei­
trag zur Festigung des Friedens 
und der Zusammenarbeit der Völ­
ker.

Während der heutigen Verhand­
lungen informierten die äthiopi­
schen Leiter uns über die revolutio­
näre Entwicklung ihres Landes 
Wir freuen uns aufrichtig über die 
Errungenschaften der Werktätigen 
Äthiopiens, die um die Schaffung 
der Grundlagen der sozialistischen 
Gesellschaft ringen. Von ausschließ­

K. U. Tschernenko und Mengi­
stu Haile Mariam brachten ihre Ge­
nugtuung ‘über die erfolgreiche 
Entwicklung der Beziehungen zwi­
schen der Sowjetunion und dem 
Sozialistischen Äthiopien zum Aus­
druck und äußerten sich für deren 
weitere Festigung. Besonders un­
terstrichen wurde die Bedeutung 
der engen freundschaftlicher)- Be­
ziehungen, die sich zwischen der 
KPdSU und der COPWE heraus­
gebildet haben. Es wurde auch das 
gegenseitige Bestreben geäußert, 
die Zusammenarbeit in diesem Be­
reich weiterzuentwickeln.

Mengistu Haile Mariam sprach 
der KPdSU und dem Sowjetstaat 
tiefempfundenen Dank aus für die 
große Hilfe, die Äthiopien bei der 
Entwicklung der Wirtschaft und bei 
der Stärkung seiner Verteidigungs­
macht erwiesen wird. K. U. Tscher­
nenko unterstrich, daß die Sowjet­
union auch ferner Hilfe dem äthio­
pischen Volk erweisen wird, das 
den Weg progressiver sozialer und 
wirtschaftlicher Umgestaltungen 

lich wichtiger Bedeutung für die 
Lösung dringender Aufgaben der 
äthiopischen Revolution wird die 
bevorstehende Gründung einer re- 
Sierenden Avantgardepartei sein, 

ie sich auf die Prinzipien des 
wissenschaftlichen Sozia 1 i s m u s 
stützen wird.

Von ganzem Herzen wünschen 
wir unseren äthiopischen Freunden 
neue Erfolge auf dem von ihnen 
gewählten Weg. Dabei können sie 
nach wie vor auf die allseitige Un­
terstützung der Sowjetunion rech­
nen.

Unser Treffen hat erneut die vol­
le Übereinstimmung der Ansichten 
der Sowjetunion und Äthiopiens 
bei der Bewertung der Ursachen 
der derzeitigen gefährlichen Lage 
auf dem internationalen Schauplatz 
bestätigt. Ihre Hauptquelle ist 
wohl bekannt — die Politik der ag­
gressivsten Kräfte des Imperialis­
mus, die in ihrem Anspruch auf 
Weltherrschaft den Weg des hem­
mungslosen Militarismus und der 
Schürung von Spannung einge­
schlagen haben.

Um ihre Politik zu tarnen, be­
müht sich die amerikanische Admi­
nistration heute nach Kräften, sich 
das Image eines .Friedensstifters' 
zu geben. Was diese Bemühungen 
aber wert sind, ist für jedermann 
offensichtlich. Die Sowjetunion 
hatte vor kurzem ihre Bereitschaft 
bekundet, mit den anderen kern­
waffenbesitzenden Mächten zu ver­
einbaren, daß gemeinsam gewisse 
Normen der Beziehungen zwischen 
ihnen anerkannt werden, die letz­
ten Endes zur Reduzierung und 
dann auch zur Beseitigung der nu­
klearen Rüstungen beitragen soll­
ten. Und wie hat man darauf in 
den USA reagiert? Ich muß sagen, 
daß eine Antwort auf diesen Vor­

angeschlagen hat und seine Frei­
heit und Unabhängigkeit vertei­
digt.

Bei der Erörterung der interna­
tionalen Lage stellten K. U. Tscher­
nenko und Mengistu Halle Mariani 
volle’ Übereinstimmung der Ansich­
ten der Sowjetunion und des So­
zialistischen Äthiopien zu den wich­
tigsten Problemen fest. Sie ver­
wiesen darauf, daß die Hauptquel- 
le der gefährlichen Entwicklung 
der derzeitigen internationalen La­
ge die Politik der aggressivsten 
Kräfte des amerikanischen Impe­
rialismus sind, die, den Anspruch 
auf Weltherrschaft erhebend, den 
Weg des Militarismus und des 
hemmungslosen Wettrüstens, der 
Schürung von Spannung und der 
Einmischung in die Angelegenhei­
ten souveräner Staaten beschritten 
haben. Dieser Kurs wurde entschie­
den als Kurs verurteilt, der eine 
Gefahr für den Frieden und die in­
ternationale Sicherheit heraufbe­
schwört. Es wurde die Notwendig­
keit einer Aktivierung der Aktionen 
der antiimperialistischen und ami- 
militaristischen Kräfte betont, die 
die Erhaltung des Friedens und die 
Sicherheit der Völker zum Ziel ha­
ben.

Im Verlaufe des Gesprächs fand 
ein vertiefter Meinungsaustausch 

schlag aus Washington nicht er­
folgt ist

Der Wert des Geredes von der 
Bereitschaft der USA, zugunsten 
der Verminderung der internatio­
nalen Spannung sowie im Geiste 
der Zurückhaltung und der Nicht­
anwendung bzw. der Nichtandro­
hung von Gewalt zu wirken, ist an­
schaulich am Beispiel von Nikara­
gua zu sehen, gegen das die ame­
rikanischen Geheimdienste und ihre 
Söldner einen nichterklärten Krieg 
führen. Sie verüben Gewaltakte, er­
morden Zivilisten. Oder glaubt 
man vielleicht in Washington, daß 
die Völker ihre Politik des Staats­
terrors, der Einmischung in die An­
gelegenheiten souveräner Staaten 
für .Friedensstiftung' halten wer­
den? So zu denken, wäre von 
Grund auf falsch.

Die Politik der Imperialisten 
überschattet zahlreiche Regionen 
der Erde. Objekte ihrer besonderen 
Feindschaft sind die Staaten, die 
gleich Äthiopien den Kurs der so­
zialistischen Orientierung verfor- 
gen und nicht-gewillt sind, sich 
dem Diktat ausländischer Monopo­
le zu unterwerfen.

Doch niemandem ist es gegeben, 
das Rad der Geschichte rückwärts 
drehen zu lassen. Man kann die 
Völker nicht bezwingen, die durch­
drungen von der Idee einer wahren 
Unabhängigkeit, ihr Recht verteidi­
gen, über ihr Schicksal selbst zu 
entscheiden. Das ist eine der histo­
rischen Gesetzmäßigkeiten unserer 
Zeit.

Eine komplizierte Lage bildet 
sich derzeit im Süden Afrikas her­
aus, wo das südafrikanische Rassi­
stenregime unter Vofschlibleistung 
der USA sich für berechtigt hält, 
die Resolutionen des UNO-Sicher­
heitsrates hinsichtlich der Unab­
hängigkeit Namibias zu ignorieren 
und offene Aggressionsakte gegen 
die afrikanischen1 Nachbarstaaten 
zu begehen.

Die USA und einige ihrer Ver­

zur Lage auf dem afrikanischen 
Kontinent, vor allem auf dem Horn 
von Afrika, statt. Es wurde betont, 
daß die imperialistischen Staaten 
mit den USA an der Spitze die Po­
litik der Druckausübung gegen die 
afrikanischen Länder verstärken, 
eine Linie auf massive Einmi­
schung in ihre inneren Angelegen­
heiten verfolgen und bestrebt sind, 
diese Länder in ihre weitgehenden 
militaristischen Pläne cinzubezie- 
hen. Die Sowjetunion und das So­
zialist! sehe Äthiopien 
äußern sich gegen die im­
perialistischen Pläne zur Ver­
wandlung des afrikanischen Konti­
nents in einen Schauplatz einer 
globalen politischen und militari 
sehen Konfrontation.

Das' Gespräch über die Fragen, 
die zur Erörterung kamen, verlief 
in der Atmosphäre der Herzlich­
keit, Freundschaft und de? gegen­
seitigen Einvernehmens.

Dem Gespräch wohnten der Re­
ferent des Generalsekretärs des ZK 
der KPdSU W. W. Scharapow, der 
Botschafter der UdSSR im Sozia­
listischen Äthiopien K. J. Fomi- 
tschcnko und der Botschafter des 
Sozialistischen Äthiopien in der 
UdSSR Nessibu Tayc bei.

(TASS)

bündeten, die nach der Methode 
von Zuckerbrot und Peitsche han­
deln und darauf spekulieren, daß 
die afrikanischen Völker in Frie­
den und Stabilität zu leben be­
strebt sind, suchen den Völkern der 
südafrikanischen Region ihren 
Willen aufzuzwingen. Doch die 
Völker werden die Lage im Süden 

-Afrikas danach bewerten, ob die 
Sicherheit der afrikanischen Staa­
ten, Opfer der Aggression der Re­
publik Südafrika, tatsächlich ge­
währleistet wird, ob das Volk Na­
mibias Freiheit und Unabhängig­
keit erlangen und ob schließlich nut 
der schmachvollen Apartheid auf­
geräumt werden wird.

Was die Sowjetunion betrifft, so 
wird sie nach wie vor entschlossen 
Angola, Mocambique und die ande­
ren .Frontstaaten' sowie die Kämp­
fer für die Befreiung des afrika­
nischen Südens von Kolonialismus 
und Rassismus unterstützen.

Die Sowjetunion tritt stets für 
die Gesundung der gesamten poli­
tischen Situation in Afrika ein in 
der Ansicht, daß es dort keine 
Fragen gibt, die nicht am Ver­
handlungstisch entsprechend den 
Prinzipien der UNO und der 
Organisation der Afrikanischen 
Einheit geregelt werden könnten. 
Wir sind auch gewiß. daß eine 
entscheidende Rolle in diesem Pro­
zeß den afrikanischen Staaten 
selbst zukommt.

Unser Herangehen an afrikani­
sche Probleme ist prinzipienfest 
und offen. Wir haben keine Interes­
sen, die den Erwartungen der Af­
rikaner selbst zuwiderlaufen wür­
den. Zugleich sind wir entschieden 
gegen die Verwandlung dieses Kon­
tinents in den Schauplatz einer 
weltweiten politischen und erst 
recht einer militärischen Konfronta­
tion. Und wir weisen selbstredend 
kategorisch die Versuche zurück, 
Afrika oder einzelne seiner Gebiete

(Schluß S. 2)

Das Politbüro des ZK der 
KPdSU nahm auf seiner turnus­
mäßigen Sitzung die Informatio­
nen der Minister A. A. Jeshew- 
skl, K. N. Bel Jak, W. N. Polja­
kow und L. 1. Chltrun über den 
Verlauf der Erfüllung der Be­
schlüsse des ZK der KPdSU und 
des Ministerrats der UdSSR ent­
gegen, gerichtet aut die Ver­
größerung der Herstellung, Erhö­
hung des technischen Niveaus 
und der Qualität der landwirt­
schaftlichen Maschinen. In den 
letzten Jahren hat sich In dieser 
Arbeit eine gewisse positive 
Wandlung angebahnt. Es wird 
ein rascheres Wachstum des Baus 
hocheffektiver Technik gesichert. 
In schnellerem Tempo erfolgt 
die Rekonstruktion und Errlcn- 
tung der Landmaschlnenbaube- 
trlebe. Weitgehender werden die 
lortgesshrlttenen Formen der 
Nutzung des Maschinen- und 
Traktorenparks angewandt.

Jedoch lm großen und ganzen 
entspricht das Niveau der Orga­
nisation und der Aufnahme der 
Produktion neuer Technik für 
das Dorf noch nicht den gestell­
ten Aufgaben. Ernsthafte Män­
gel gibt es In der Durchführung 
uer technischen Politik. in der 
Qualität der Produktion, in der 
Wartung, Reparatur und Aufbe­
wahrung der Ausrüstungen, In 
der Inbetriebnahme der Kapazi­
täten für den Bau von Landtech­
nik, besonders von Maschinen 
für bodenschonende und Indu­
strielle Technologien des Ak- 
kerbaus, der Getreidewirtschaft 
und der Futterproduktion. Man­
che Partelkomitees, Insbesonde­
re das Altaler Regionsparteiko­
mitee und die Gebietsparteiko­
mitees von Burjatien, Saporosh- 
Je. Kirowograd, Mogiljow, Tula 
und Zelinograd. bekunden in die­
ser Sache nicht die nötigen ho­
hen Ansprüche, leisten noch un­
genügend Qrganisatlonsarbeit, 
widmen sich wenig der Durch­
führungskontrolle. der Festigung 
der Produktionsdisziplin.

An die Delegation der Vertreter 
des Stadtrates von Assisi 

und des Franziskaner-Ordens
Mit großer Aufmerksamkeit 

habe ich mich mit Ihrer Bot­
schaft bekannt gemacht, die von 
ernster, wahrer Besorgnis um die 
Geschicke der Welt und. um die 
friedliche Zukunft der ganzen 
Menschheit getragen ist.

Das sowjetische und das italie­
nische Volk, die werktätigen 
Menschen und die Menschen gu­
ten Willens aller Länder vereint 
ein Bestreben — die Gefahr ei­
nes neuen Krieges abzuwenden, 
die Menschheit vor einer ther­
monuklearen Katastrophe zu ret­
ten, die gegenwärtige Zivilisa­
tion zu erhalten und zu entwik- 
keln, sie In eine Zivilisation des 
Friedens zu verwandeln, wie Sie 
es in Ihrer Botschaft sehr rich­
tig betonen.

In der Sowjetunion weiß man 
um die Tätigkeit der Antikriegsbe­
wegung in Italien, um die aktive 
Teilnahme der Vertreter ver­
schiedener gesellschaftlicher und 
politischer Kreise daran, darun­
ter auch der Vertreter katholi­
scher Organisationen, werktäti­
ger Katholiken. Die Kommuni­
sten und die Katholiken vertre­
ten bekanntlich die unterschiedli­
chen philosophischen Ansichten. 
Das hindert uns Jedoch nicht 
daran, gemeinsam für den Frie­
den zu kämpfen, wenn dem Frie­
den eine ernsthafte Gefahr 
droht.

Die Gefahr eines Kernwaffen­
krieges nimmt tatsächlich zu, und 
zwar als Folge der begonnenen 
Stationierung neuer amerikani­
scher Raketen in Europa und 
verstärkter Aktivitäten der 
Kräfte des Imperialismus. der 
offen eine mllltärstrateglsche 
Überlegenheit Ober die UdSSR 
und eine Weltherrschaft anstrebt.

Immer mehr Menschen auf 
dem Erdball erkennen heute die 
Gefahr, die der Jetzige Gang der 
Ereignisse mit sich bringt und 
selbst die Existenz der Mensch­
heit bedroht. Sie erkennen sie 
aber nicht nur. sondern sind be­
müht. Ihr aktiv entgegenzuwir­
ken. Darin zeigt sich das Jedem 
Menschen und Jedem Volk eige­
ne Gefühl der Selbsterhaltung. 
Heute verkörpert es sich In kon­
kreten Taten: In der machtvollen 
Protestbewegung, an der Millio­
nen von Menschen beteiligt sind. 
Sie wenden sich gegen die unbe­
dachte kurzsichtige Handlungs­

Im Interesse
Am 30. März empfing W. W. 

Kusnezow, .Kandidat des Politbü­
ros des ZK der KPdSU und Er­
ster Stellvertretender Vorsitzen­
der des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der UdSSR, lm Kreml 
d 1 e Munltlpaldelegatlon der 
Stadt Assisi (Italien) und Vertre­
ter des Franziskaner-Ordens.

W. W. Kusnezow überreichte 
den Delegatlonsmltgliedern die 
Antwort des Generalsekretärs des 
ZK der KPdSU K. U. Tschernen­
ko auf die Friedensbotschaft der 
Italienischen Delegation. Es fand 
ein Gespräch statt, das In einer

In dem vom Politbüro des'ZK 
der KPdSU gefaßten Beschluß 
wurden praktische Maßnahmen 
vorgesehen, gezielt auf die Ver­
stärkung der Arbeit der zentra­
len und örtlichen Organe, die 
mit der Entwicklung des Land­
maschinenbaus, mit der Vergrö­
ßerung der Herstellung und Lie­
ferung von Technik In den Jah­
ren 1984—1990, mit der größt­
möglichen Steigerung Ihres Nutz­
effekts In den Kolchosen und 
Sowchosen verbunden sind.

Das Politbüro behandelte die 
Frage betreffs der Maßnahmen 
zu einer weiteren Verstärkung 
des Schutzes des sozialistischen 
Eigentums im Agrar-Industrie- 
Komplex. In dem diesbezüglich 
gefaßten Beschluß wurde die gro­
ße Wichtigkeit der Sicherung des 
Schutzes des sozialistischen Ei­
gentums In den Kolchosen, Sow­
chosen und anderen Betrieben 
des Agrar-Industrie-Komplexes 
unterstrichen sowie ein System 
von Maßnahmen zur Schaffung 
einer strengen Ordnung In der 
Registrierung, Aufbewahrung 
und lm Verbrauch von Material­
werten, zur entschiedenen Be­
kämpfung des Diebstahls und 
der Verschleuderung von land­
wirtschaftlichen Erzeugnissen, 
Bau-, Brenn-, Schmierstoffen und 
anderen Materialien vorgesehen.

Im Zusammenhang mit der 
Realisierung der Beschlüsse des 
XXVI. Parteitags über die 
Schaffung • eines Gesetzbuches 
der UdSSR beriet das Politbüro 
über die Maßnahmen zu einer 
weiteren Vervollkommnung der 
wirtschaftlichen Gesetzgebung 
und der Gesetzgebung über die 
Tätigkeit der Rechtschutzorgane.

Das Politbüro des ZK der 
KPdSU billigte die Vorschläge, 
verbunden mit der Vorbereitung 
und Verabschiedung der Bestim­
mung über die Staatshymne der 
Sowjetunion und erörterte auch 
einige andere Fragen des Innen­
lebens des Landes und seiner Au­
ßenpolitik.

weise Jener Politiker, die nicht 
erkenqen oder nicht erkennen 
wollen, wie verbrecherisch Ihr 
Vorhaben Ist, Massenvernich­
tungsmittel unkontrolliert und 
unaufhörlich zu produzieren.

Das erfüllt mit der Hoffnung, 
daß die Jetzige Lage in der Weit 
verbessert Werden kann; verbes­
sert durch gemeinsame vereinte 
Bemühungen der Staatsbehörden 
und der Bürger — unabhängig 
von ihren politischen, religiösen 
und philosophischen Anschauun­
gen. ihrer sozialen Lage oder 
Parteizugehörigkeit. Es gibt 
kein höheres Ziel. als die 
Menschheit zu erhalten. Es gibt 
keine wichtigere Aufgabe, als zu 
arbeiten, damit der Traum von 
einem dauerhaften Frieden, vom 
Wohlstand und Gedeihen der 
Menschen nicht nur eine schöne 
Utopie bleibt. Der Weg dazu Ist 
nicht leicht aber klar: Es gilt, 
auf Konfrontation zu verzichten 
und fest den Weg der Entspan­
nung, der Zusammenarbeit und 
der friedlichen Koexistenz zu be­
schreiten und dazu überzugehen, 
Rüstungen radikal auf den Prin­
zipien der Gleichheit und der 
gleichen Sicherheit zu reduzie­
ren.

Nach wie vor sind wir der 
Auffassung, daß keine einzige 
Möglichkeit und keine einzige 
Chance versäumt werden dürfen, 
um eine Rückkehr auf den Weg 
der Verhandlungen zu sichern. 
Eine Immer größere Rolle müs­
sen dabei die Völker der euro­
päischen Länder und die breiten 
Kreise der Öffentlichkeit spielen.

Die Gelegenheit wahrneh­
mend, bitte Ich Sie. dem Italieni­
schen Volk auszurichten, daß die 
Sowjetunion auch ferner den 
Kurs aur Frieden, Entspannung 
und Freundschaft zwischen den 
Völkern verfolgen und aktiv für 
das Stoppen des Wettrüstens, vor 
allem des nuklearen, ringen wird.

Ich wünsche allen Teilneh­
mern der Italienischen Anti­
kriegsbewegung und Ihren ver­
schiedenen Komponenten Erfolg 
In Ihrer Tätigkeit zur Abwen­
dung der nuklearen Gefahr für 
die Befreiung Europas und des 
ganzen Planeten von den geball­
ten Wolken der atomaren Bedro­
hung.

K. TSCHERNENKO

des Friedens
freundschaftlichen Atmosphäre 
verlief.

Wir wünschen Frieden den 
Völkern. Staatsführern, allen, die 
das Leben der Menschen beein­
flussen. heißt es In der Botschaft 
des Stadtrats von ■ Assisi und 
des Franziskaner-Ordens. Die 
Verfasser des Schreibens beto­
nen. daß Frieden nicht einfach 
ein schönes Wort und keine Uto­
pie sei und rufen alle Menschen 
guten Willens dazu auf. beharr­
lich für seine Erhaltung zu ar­
beiten.

(TASS)
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zu einer Sphäre irgend jemandes 
„Lebensinteressen" zu erklären.

Eine unerläßliche Bedingung für 
die Gesundung des politischen Kli­
mas auf dem afrikanischen Konti­
nent ist die Stärkung der Einheit 
und Geschlossenheit der Völker 
Afrikas auf einer breiten antiimpe­
rialistischen. anlirassistischen und 
antikolonialistischen Plattform, dar­
unter auch im Rahmen der Organi­
sation der Afrikanischen Einheit,

Mit Genugtuung stellen wir fest, 
daß diese Organisation der unab­
hängigen afrikanischen Staaten in 
letzter Zeit energisch bestrebt ist. 
die Schwierigkeiten zu überwinden, 
die von den Gegnern ihrer Einheit 
geschaffen werden. Lind ein großes 

I Verdienst darum gebührt dem jet- 
I zigen Vorsitzenden der Organisa­
tion der Afrikanischen Einheit. Ge- 

‘ nossen Mengistu.
I Abschließend möchte ich betonen,

Rede des
Mengistu Haile MARIAM

I Teurer Genosse Konstantin 
Ustinowitsch Tschernenko. Ge­
neralsekretär des ZK der KPdSU! 

Genossen!
I Vor allem möchte ich lm Na­
men des Zentralkomitees der 

| COPWE, des äthiopischen Vol- 
( kes. der Provisorischen Mllitäri- 
: sehen Regierung und von mir 
i persönlich unserer Freude und 
| unserem Dank Ausdruck verleb 
’ hen für den uns erwiesenen herz- 
I liehen, brüderlichen Empfang 
I vom Moment unserer Ankunft in 
| dieser herrlichen alten Stadt 
' Moskau an, sowie für Jene guten 
j Worte, die Genosse T'chernenko 
' eben erst über das Volk, die Re- 
I volutlon In Äthionlen und über 
1 die Führer unseres Landes 
! sprach, was die zwischen unseren . 
; LürtdÖn bestehende aufrichtige - 
Freundschaft so markant wider­
spiegelt.

I Die regelmäßigen Zusammen- 
| künftc und ersprießlichen Untèr- 
i redungen auf höchster Ebene zwi­
schen den Führern der Sowjet-

| tinlon und des revolutionären 
: Äthiopien verleihen den festen 
| Beziehungen und der allseitigen 
I Zusammenarbeit zwischen unse- 
I ren Ländern eine neue Tiefe und 
I eine noch größere Kraft. In die­
sem Zusammenhang möchte ich 
dem befreundeten Volk der So- 

! wjetunion. der Sowjetregiwung 
| und jler KPdSU für die diesem 
I Zweck Voll und panz-entsnrecher- 
de Einladung tiefste Dankbarkeit

! zum Ausdruck bringen.
| Eine große Rolle in der Ge- 
schichte unserer 1974 begonne-

1 nen Revolution spielt die allseltl- 
| ge Hilfe der Sowjetunion, die sie 
| uns von Anfang an erwies. Das 
| Volk-Äthiopiens wird nie verses­

sen. was es den sozialistischen 
Ländern und von allem der in 

! ihrer Avantgarde- schreitenden 
| Sowjetunion zu verdanken hat. 
die, von den Prinzipien des pro­
letarischen Internationalismus

J ausgehend und ihre revolutlonä- 
j re Pflicht konsequent erfüllend. 
! uns. In einer Zeit zu Hilfe ka­
men, als die äußeren Aggresso- 

, reh- und die innere Reaktion be- 
I müht waren, unsere Revolution 
J rückgängig zu machen.

Von äußerst großer Wicht
| keit In der gegenwärtigen Ab- 
1 Schlußetappe der Bildung e'ner 
zuverlässigen Partei, die die Lel-

| tung der Revolution und des Vol- 
I kes übernehmen wird. unter- 
I strich der Redner, sind für uns 
| die Erfahrungen, die wir bei der 
' großen Kommunistischen Partei 
i der Sowletunlon schöpfen. Dio 
l gegenwärtigen Beziehungen und 
' der Erfahrur’'’so”",’usch zwi­

schen der COPWE und der 
| KPdSU 'chaffen günstige Bedin- 
! gungen für die Arbeit der künf- 
| Ilgen Partei der Werktätigen 
j Äthiopiens.
i Mengistu Halle Mariam umrlß 
I die Erfolge, die das Sozlallsti- 
! sehe Äthiopien bei der Sanierung 
der aus der Vergangenheit geerb­
ten rückständigen Ökonomik und 
bei der Beseitigung des massen­
haften Analphabetentums 
Bevölkerung erzielt hat.

Gegenwärtig, führte der Red­
ner weiter aus, vollenden wir 
die Abschlußetappe der Bildung 
der Partei auf der Grundlage der

der

daß man in der Sowjetunion die 
prinzipienfeste Position des Sozia­
listischen Äthiopien zu aktuellen 
Problemen der Gegenwart und sei­
nen Beitrag zum Kampf für den 
Frieden und die Festigung der in­
ternationalen Sicherheit hoch ein­
schätzt. Ich bin sicher, daß die 
freundschaftlichen Beziehungen zu 
Äthiopien im Ergebnis dieser Ver­
handlungen weitere Entwicklung 
erfahren werden.

Gestalten Sie mir einen Toast 
auf die Gesundheit unseres Gastes 
— des herausragenden Führers der 
äthiopischen Revolution Genossen 
Mengistu!

Auf die Gesundheit aller unseren 
geehrten äthiopischen Gäste!

Auf die erstarkende sowjetisch- - 
äthiopische Freundschaft, die auf 
den Prinzipien des proletarischen 
Internationalismus beruht!

A
Mengistu Haile Mariam hielt ei­

ne Antwortredc.

Genossen

Beschlüsse des II. Kongresses der 
leitenden politischen Organisa­
tion — der COPWE und des von 
Ihm konzipierten Aktionspro­
gramms. Von großem Nutzen 
waren für uns bei dieser Arbeit 
die Erfahrungen der KPdSU und 
die Unterstützung ihrerseits. Es 
ist mir eine große Freude, den 
sowjetischen Genossen — treuen 
Fortsetzern der großen Sache der 
bolschewistischen Partei — heu­
te erklären zu dürfen, daß eine 
Zelt herannaht, wo wir Augen­
zeugen der Entstehung der Par­
tei der Werktätigen Äthiopiens 
sein werden, um deren Grün­
dung willen das äthiopische Voll: 
und seine Revolutionäre große 
Opfer brachten. Wir danken Ih­
ren. unseren Kampfverbt'rdeten. 
für die uns erwiesene große Hil­
fe und Unterstützung.

Die wichtigste Tagesaufgabe 
i't gegenwärtig die Sicherung 
der Lebensfähigkeit der Avant­
gardepartei der Werktätigen 
Äthiopiens, die Festigung der 
Volksverteidigungskräfte, die ei­
nen beliebigen, unerwarteten 
Überfall von außen her gehörig 
abzuwehren vermöchten, und ei­
ne raschere Schaffung einer unab­
hängigen und starken sozialisti­
schen Wirtschaft.

Andererseits setzen die Kräfte 
des Imperialismus und der Reak­
tion. die bemüht sind, den schöp­
ferischen Kampf des revolutionä­
ren Äthiopien um den Aufbau 
einer sozialistischen Gesell­
schaftsordnung zu verhindern, 
unser Land Angriffen und ver­
schiedenen Prüfungen aus. un­
ternehmen Anstrengungen und so­
gar aggressive Aktionen, um un­
sere Revoluntlon zu ersticken 
und die territoriale Integrität 
unseres Landes zu sprengen. 
Doch da die Revolution in Äthio­
pien eine feste Unterstützung 
durch die Volksmassen genießt, 
können dlc=e Kräfte, uns nicht 
von dem Weg abbringen. der 
vom Volk gewählt worden Ist. 
Wir sind fest überzeugt: so wie 
wir früher die Verschwörungen 
der Reaktionäre vereitelten und 
über sie den Sieg davontrugen, 
so werden wir auch In Zukunft 
die vor uns stehenden Aufgaben 
bei Internationaler Unterstützung 
durch unsere Freunde erfüllen.

Auf die gegenwärtige Interna­
tionale Lage eingehend, verwies 
Mengistu Halle Mariam darauf, 
daß der Imperialismus ••-*- ■ 
men ergreift, um seine 
Stützpunkte auszubauen, 
seine provokatorischen Aktivitä­
ten und die Einmischung In die 
Inneren Angelegenheiten anderer 
Länder Intensiviert, daß er be­
müht Ist. militärische Überlegen­
heit zu erlangen und die Mensch­
heit in eine Katastrophe zu stür­
zen.

Der Redner ging zur Analyse 
der vor den afrikanischen Staa­
ten stehenden Probleme über und 
hob die große Bedeutung der 
Vereitelung der Provokationen 
der neokolonialistischen Kräfte 
hervor. Eine überaus wichtige 
Aufgabe des Tages Ist die Befrei­
ung des Kontinents von der Aus­
beutung. die Beseitigung der 
Rückständigkeit und die Erlan­
gung der wirklichen Unabhän- 

Maßnah- 
Mllltär- 
daß er

gigkelt der 500-MlIlionen-Bevöl- 
kefung Afrikas.

Eine wichtige krage Im Wir­
ken der OAU, die von Mengistu 
Haile Mariam geleitet wird, stellt 
die Unterstützung des Kampfes 
der Völker im Süden Afrikas 
sowie die Vereitelung der Ver­
suche dar. die Erlangung der 
Unabhängigkeit durch Namibia 
zu verhindern. Die Tatsache, daß 
die sogenannte „Kontaktgruppe", 
der fünf Länder angehören, die 
I-ösung der Frage der Gewäh­
rung von Unabhängigkeit für das 
namibische Volk verschleppt und 
diese von Bedingungen abhängig 
macht, die mit Ihr nichts zu tun 
haben, veranschaulicht klar und 
deutlich, daß sie von den Positio­
nen und den Interessen des Ras­
sistenregimes Pretorias aus auf­
treten. Die Präsenz kubanischer 
Internationalisten in Angola Ist 
eine innere Angelegenheit der 
Regierung dieses Landes und 
kann auf keine Welse mit dem 
Problem der Unabhängigkeit für 
Namibia in Verbindung gebracht 
werden.

Alle friedlichen den und 
freiheitsliebenden Völker müssen 
ihre Anstrengungen zur Beseiti­
gung des menschenfeindlichen 
Regimes der Südafrikanischen 
Republik sowie zur schnellstmög­
lichen Verwirklichung der Be­
schlüsse der UNO und der OAU 
fortsetzen.

Große Aufmerksamkeit ver­
dienen Problemb, die Infolge der 
Abenteuerpolitik der imperiali­
stischen Länder entstehen, sol­
che, wie der Entzug dem Volk 
Palästinas der Möglichkeit, über 
sein Schicksal sc • t zu entschei­
den. die angespannte Lage in Li­
banon. in Lateinamerika und in 
anderen Regionen der Welt.

Solange keine Mittel und We­
ge zur Reduzierung der Rüstun­
gen gefunden sind, sind die Ga­
rantien für einen Weltfrieden 
sehr gering. Die USA-Regierung 
schafft verschiedene Hindernisse, 
um eine Abrüstung zu verhin­
dern. In dieser Hinsicht finden 
die aktiven Anstrengungen, die 
die Regierung der Sowjetunion 
unternimmt, welche konsequent 
für Frieden. Abrüstung und Ent­
spannung eintritt. sowie ihre 
Verpflichtung, nicht als erste 
Kernwaffen einzusetzen, bei al­
len friedliebenden Kräften der 
Welt tiefe Achtung. Wir erklä­
ren, daß das Sozialistische Äthio­
pien in Fragen der Abrüstung, 
der Sicherheit und des Friedens 
in der ganzen Welt stets Schul­
ter an Schulter mit der Sowjet­
union und allen friedliebenden 
Völkern der Welt stehen wird.

Ein anderes Problem, mit dem 
die ganze Welt und besonders 
die Entwicklungsländer konfron­
tiert. sagte der Redner, i't die 
nlchtglelchberech 11 g t e Wirt­
schaftsordnung in der Welt. Die 
entwickelten Länder bereichern 
sich gegenwärtig immer mehr, 
und die Ökonomik der zurückblei­
benden Länder befindet sich in 
einem kläglichen Zustand. Diese 
Länder werden bankrott gehen, 
wenn die gegenwärtige Interna­
tionale Wirtschaftsordnung nicht 
von Grund auf verändert werden 
wird. Eine Realität von heute ist 
die schreckliche Lage Hunderter 
von Millionen Kinder. Greise und 
erwachsener Bevölkerung, die an 
Krankheiten und Hunger leiden.

Wir geben unserer festen 
Überzeugung Ausdruck. sagte 
abschließend Mengistu Halle Ma­
riam. daß die zwischen unseren 
beiden Ländern bestehenden all- 
seitigen Formen der Zusammen­
arbeit auf wirtschaftlichem, po­
litischem und sozialem Gebiet 
noch tiefer und noch fruchtbarer 
sein werden. Ich wünsche der Re- 
glerung und dem Volk der So­
wjetunion von ganzem Herzen 
reue Errungenschaften bei der 
Entwicklung der sozialistischen 
Gesellschaft.

Gestatten Sie mir, einen Toa't 
auszubringen auf die feste Freund­
schaft der Sowjetunion und 
Äthiopiens!

Auf die Gesundheit des Ge- 
rossen Konstantin Ustlnowltsch 
Tschernenko!

Auf den Weltfrieden und den 
Triumph des Sozialismus!

A

Die Ansprachen der Genossen 
K. U. Tschernenko und Mengi­
stu Halle Mariam wurden mit 
großer Aufmerksamkeit angehört 
und mit anhaltendem Beifall be­
grüßt.

Das Essen verlief In herzlicher, 
freundschaftlicher Atmosphäre.

(TASS)

Den Beitrag zum wissenschaftlich
technischen Fortschritt mehren

Dle ___
Regierung 
und vertief

Fort- 
der 

wlrt- 
Ent-

Beschlüsse der Partei und 
realisierend, erweitern 

und vertiefen die wissenschaft­
lichen Institutionen der AdW der 
Republik ständig ihre fundamen­
talen und angewandten Forschun­
gen. festigen die Verbindungen 
mit der Produktion, leisten ei­
nen Immer gewichtigeren Beitrag 
zur Beschleunigung des wissen- 
schaftilch-techn Ischen 
Schritts, zur Realisierung 
Aufgaben der weiteren 
schaftllchen und sozialen — 
Wicklung des Landes. Gleichzei­
tig müssen sic noch viel zur Stei­
gerung der Effektivität Ihrer 
Arbeit, zur möglichst raschen 
Auswertung ihrer Ergebnisse in 
der Praxis leisten.

Das wurde auf der Sitzung der 
Vollversammlung der Akademie 
der Wissenschaften der Kasachl 
sehen SSR am 29. März in Alma- 
Ata festgestellt. Sie zog das Fa­
zit der Tätigkeit der Akademie 
im verflossenen Jahr und legte 
Maßnahmen zur weiteren Ent­
wicklung der Wissenschaft in der 
Republik fest.

Die Sitzung wurde vom Präsi­
denten der AdW der Kasachi­
schen SSR Akademiemitglied 
A. M. Kunajew eröffnet. Heute, 
das Fazit der Tätigkeit der Aka­
demie der Kasachischen SSR fm 
Jahr 1983 ziehend. sagte er, 
möchte Ich auf einige Schlüs'cl- 
Iragen eingehen. Die Recnen- 
schaftsperlode verlief unter dem 
Zeichen der Realisierung der 
Beschlüsse des Juniplenums 
(1983) des ZK der KPdSU und 
des X. Plenums des ZK der Kom­
munistischen Partei Kasachstans, 
der Beschlüsse des ZK der 
KPdSU und des Ministerrats der 
UdSSR „Über Maßnahmen zur 
Beschleunigung des wissenschaft­
lich-technischen Fortschritts in 
der Volkswirtschaft", über die 
Arbeit des Uralsker Forschungs­
zentrums.

Die Wissenschaftler der Re­
publik haben eine Reihe neuer 
theoretischer und praktischer 
Aufgaben zu lösen. Große An­
forderungen werden an die Ge 
sellsqhaftswlssenschaften gestellt.

Das Zentralkomitee der Kom­
munistischen Partei der Sowjet­
union und der Ministerrat der 
UdSSR verweisen nicht nur auf 
die immer anwachsendc Rolle 
der Wissenschaft bei der Ent­
wicklung der gesellschaftlichen 
Produktion, sondern auch auf 
schwerwiegende Unterlassungen 
in der Tätigkeit der Wissen­
schaftler.

Das ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans und der Mi­
nisterrat der Kasachischen SSR 
haben eine Reihe wirksamer 
Maßnahmen über Fragen des 
wlssenschaftlich-t echnlschen 
Fortschritts beschlossen, an de­
ren Realisierung die Akademie 
der Wissenschaften Kasachstans 
natürlich aktivsten Anteil nimmt. 
Ende des vergangenen Jahres 
wurden auf einer Sondertaeung 
der Vollversammlung der AdW der 
Repubik konkrete ■ -----
zur Intensivierung 
schaftllcher Suche 
Es ist notwendig, 
’ eben umz"setzen. _
Programm-Ziel-Planung 
hender zu entfalten, ai. 
arbeitung großangclegter Pro­
gramme im Maßstab der Republlk 
mltzuwirken — des wissenschaft­
lich-technischen Fortschritts, der 
komplexen Nutzung von Mine­
ralrohstoffen. Asche und Schlak- 
ken, der Melioration von Salz­
böden, der Reduzierung des Um­
fangs manueller 'Arbeit.

Jetzt über Koordinierung und 
den komplexen Charakter der 
Forschungen. Die Umstellung der 
Wissenschaft wie auch der gan 
zen Wirtschaft des Landes auf 
intensiven Entwicklung s w c g 
rückt diese Frage In den Vor­
dergrund. Die Zersplitterung der 
Kader und Ressourcen über zahl­
reiche Objekte, die Arbeit nach 
„eigenen" thematischen Plänen 
führt mitunter zu Überschneidun­
gen und Parallellsmus und be­
hindert die Lösung großer fun­
damentaler und angewandter 
Aufgaben. Eine Reihe unserer 
wissenschaftlichen Beiräte, die 
sich Im Banne ressortmäßiger 
Tendenzen befinden, beeinflußt 
leider zu wenig die Ausrichtung 
und Komplexität der Forschun­
gen. nutzt nicht in vollem Ma­
ße Ihre Rechte und lassen sich für 
gigantische Ausmaße bei der An­
zahl und der Auswahl koordi­
nierter Forschungen begeistern. 
Dabei zeugen die 'Erfahrungen 
anderer Akademien von der 
Zweckmäßigkeit. in manchen 
Fällen kleinere Räte und Kom­
missionen zu bilden, die exakt die 
Lösung einer konkreten Aufgabe 
■ erfolgen und leicht auf neue 
Themen umzuschalten sind.

Maßnahmen 
der wissen- 

eingeleitet, 
sie aktiv Ins 

Es gilt, die 
g weltte- 
an der Er-

Die Konzentration der Kräfte 
und Mittel auf die Erarbeitung 
von Großproblemen Im Rahmen 
der wissenschaftlichen, wissen­
schaftlich-technischen Program­
me und komplexen Themen, die 
rechtzeitige Umverteilung mate­
rieller Ressourcen, die Übergabe 
einmaliger Geräte an Basisla­
boratorien für kollektive Nut­
zung, die Beseitigung 
von Überschneidungen und 
Parallellsmus bei Forschungen 
nicht nur Innerhalb der Akade­
mie. sondern auch mit Hochschu­
len anderer Systeme — ist die 
Aufgabe der Außenstellen und 
wissenschaftlichen Beiräte. Doch 
letztere sind noch keine richti­
gen Koordlnatlons- und Planungs­
zentren geworden.

Vor kurzem waren wir Zeu­
gen und Tellnèhmer der großen 
Festlichkeiten anläßlich des 30. 
Jahrestags des Beginns der Neu­
landaktion. Mit großer Genug­
tuung nahmen die Wissenschaft­
ler die hohe Einschätzung der 
Bedeutung Ihres wissenschaftli­
chen Suchens im Zusammenhang 
mit der Neulanderschließung auf. 
Doch über die Erfolge der Wis­
senschaft sprechend. wies das 
Mitglied des Politbüros des ZK 
der KPdSU und Erster Sekretär 
des ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans Genosse D. A. 
Kunajew In seiner Rede auf der 
Festsitzung mit Recht darauf hin, 
daß bei weitem nicht alle Kollek­
tive der Forschungsinstitutionen 
vom Gefühl hoher Verantwortung 
für die Gewährleistung des wls- 
senschaftlch-technisc h e n Fort­
schritts In der Landwirtschaft 
durchdrungen sind. Manche von 
Ihnen zehren von altem Wissen 
und gestalten ihre Arbeit nur 
langsam und unwillig lm Sinne 
neuer Forderungen um.

Wir können und müssen mit 
noch höheren Ansprüchen und 
größerer Prinzipientreue vor al­
lem unsere Biologen und Che­
miker ur Antwort stellen. von 
ihnen einen größeren Arbeltsef- 
fckt fordern, und zwar nicht nur 
bei Erarbeitung von Empfeh­
lungen. sondern beim Züchten 
neuer Pflanzensorten. Viehras­
sen. bei der Entwicklung prinzi­
pieller Methoden und Verfahren 
der Steigerung der Ergiebigkeit 
landwirtschaftlicher Kulturen, 
der Bodenfruchtbarkeit und bei 
vielem anderem.

Die Realisierung der von der 
Partei vorgesehenen Programme 
wird eine gewaltige, angespann­
te Arbeit Jedes Sowjetmenschen 
erfordern, auf welchem Produk­
tionsabschnitt er auch arbeiten 
mag. einen aktiven und effekti­
ven Kampf gegen ungerechtfer­
tigte Zersplitterung der Mittel, 
für vernünftiges Sparen, für 
Sparsamkeit stets und in allem.

In bezug auf die Wissenschaft 
sprechend, handelt es sich hier 
um die vorrangige Finanzierung, 
um die Versorgung mit Material­
werten und Kadern der für die 
Volkswirtschaft grundsätzl 1 c h 
wichtigen Fundamentalforschun­
gen. um die Konzentration der 
Bemühungen in jenen Richtun­
gen. in denen unsere Akademie 
in der Republik und 1m Lande 
führend ist oder sein kann.

In diesem Zusammenhang be­
darf unser thematischer Plan ei­
ner sorgfältigen Korrektur — er 
muß von nichtigen, unperspekti­
vischen Arbeiten entlastet wer­
den. Uns steht bevor, ernsthaft 
an der Festigung der unlängst 
gegründeten Zentralkasachstaner 
Abteilung der AdW der Kasachi­
schen SSR in Karaganda zu ar­
beiten.

Der Generalsekretär des Zen­
tralkomitees unserer Partei Kon­
stantin Ustlnowltsch Tschernen­
ko sagte auf dem Februarplenum 
(1984) des ZK der KPdSU: „Or­
ganisiertheit und Ordnung — 
das ist für uns eine grundlegen­
de. eine prinzipielle Frage. Hier­
über kann es nicht zwei Mei­
nungen geben. Jegliche Lieder­
lichkeit und Verantwortungslosig­
keit bedeuten für die Gesellschaft 
nicht nur materielle Verluste. Sie 
richten auch schweren sozialen 
und moralischen Schaden an. Dar­
über sind wir Kommunisten, 
darüber sind Millionen sowjeti­
scher Menschen sehr wohl im kla­
ren. Und es ist durchaus gesetz­
mäßig. daß die Maßnahmen, die 
von der Partei zur Hebung der 
Arbelts-, Produktlons-, Plan- 
und Staatsdiszinlln und zur Festi­
gung der sozialistischen Gesetz- 
”chkelt getroffen wurden. In der 
Tat vom ganzen Volk gebilligt 
wurden."

Für einen '\Vlssenschafter sind 
Disziplin und Ordnung an der 
Arbeitsstelle unerläßliche Be­
dingung für eine ersprießliche 
Tätigkeit. Und die Frage der ra­
tionellen. effektiven Nutzung

muß 
Auf-

seiner Arbeitszeit steht ganz be­
sonders akut. Der strengen Be­
gründung der Forschungstermine 
in allen Etappen der Herausbil­
dung des Themenkreises ” 
man die angespannteste 
merksamkelt schenken.

Gestatten Sie mir. im Namen 
des ganzen Kollektivs der Aka­
demie dem Zentralkomitee der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans und dem Ministerrat der 
Kasachischen SSR für die stän­
dige Aufmerksamkeit zu den Be­
langen der Wissenschaftler, für 
die tägliche Sorge um die Ent­
wicklung der Wissenschaft In der 
Republik von ganzem Herzen 
zu danken und zu versichern, 
daß die Wissenschaftler die Be­
schlüsse des XXVI. Parteitags 
der KPdSU und alle Aufgaben, 
die Ihnen die teure Partei auf­
erlegt. mit noch größerer Beharr­
lichkeit erfüllen werden.

Auf der Sitzung wurde der Be­
richt des wissenschaftlichen Ober­
sekretärs des Präsidiums der Aka­
demie der Wissenschaften der 
Republik, Mitglieds der AdW der 
Kasachischen SSR N. K. Nadi­
row über die Tätigkeit der Aka­
demie Im Jahre 1983 entgegen­
genommen. Ein wichtiges Ereig­
nis lm Rechenschaftsjahr war in 
der Tätigkeit der Akademie der 
Wissenschaften die Sitzung der 
Vollversammlung der Akademie 
der Wissenschaften der Kasachi­
schen SSR. sagte er. Es gilt, 
mehr Kräfte und Mittel auf die 
Realisierung solch aktueller Auf­
gaben der Intensivierung der 
Volkswirtschaft zu konzentrieren 
wie Steigerung der Arbeitspro­
duktivität. Umweltschutz. Schaf­
fung neuer Arten von Technik 
und Technologie, die die rationel­
le Nutzung der Brennstoff- und 
Energleouellen. der Arbeitskräf­
te und Materialwerte gewährlei­
sten. Ein wichtiges Ereignis war 
Im vorigen Jahr die Eröffnung 
neuer Institute: für Molekular­
biologie und -blochemie. für 
Geographie und Ionosphäre, für 
organische Synthese und für 
Kohlechemie.

Es fand die erste Sitzung der 
Vollversammlung der Zentral- 
kasachstaner Abteilung der AdW 
der Republik statt, wurde eine 
Ständige Kommission des Prä'l- 
d'ums der AdW der Republik für 
Überleitung von Forschungser­
gebnissen und für Einführun” 
der Patent- und Lizenztätigkeit 
der Institutionen in die Praxis 
gebildet.

Die Akademie der Republik 
hat die Forschungsarbeiten über 
38 Themen abgeschlossen. 102 
Themen wurden nach den Pro 
grammen der wirtschaftlichen 
und sozialen Entwicklung der 
Kasachischen SSR. viele — nach 
den Programmen des Staatlichen 
Komitees der UdSSR für Wis­
senschaft und Technik und de' 
Präsidiums der AdW der UdSSR 
erarbeitet.

Die Pläne der gemeinsamen 
wissenschaftlichen Forschungen 
und der Realisierung Ihrer Er­
gebnisse in der Volkswirtschaft 
im laufenden Planjahrfünft se­
hen mehr als 200 Arbeiten vor. 
Besonders fruchtbringend ist das 
Zusammenwirken der wissen­
schaftlichen Institutionen der 
Akademie der Wissenschaften mit 
den Ministerien für Chemiein­
dustrie und für Düngemittel. Es 
wurden gemeinsame Sitzungen 
der Mitglieder des Präsidiums 
und der Leiter der Ministerien 
für NE-Metallurgie. für Land­
wirtschaft. für »Fleisch- und 
Milchindustrie. für Obst- und 
Gemüsewirtschaft .durchgeführt, 
auf denen Maßnahmen zu einer 
besseren Nutzung des wissen­
schaftlichen Potentials der In­
stitute festgelegt • wurden. Im 
Bereich der Ministerien für NE- 
Metallurgie. für Geologie, für 
Landwirtschaft, für Obst- und 
Gemüsewirtschaft wurden Basis­
betriebe zur ~ versuchsmäßigen 
Erprobung der Forschungsergeb­
nisse der akademischen Institute 
festgelegt. Die AdW der Re­
publik erarbeitete und versand­
te Verzeichnisse vollendeter Ent­
wicklungen. die In den Betrieben 
dieser Ministerien Verwendung 
finden können.

In die Volkswirtschaft wurden 
Im Laufe der Rechenschaftsperlo­
de 193 wissenschaftliche Ent­
wicklungen eingeführt. Der öko­
nomische Nutzeffekt der Einfüh­
rung wuchs um mehr als 12 Mil­
lionen Rubel an und betrug 79.9 
Millionen Rubel. Im vergangenen 
Jahr erzie 11 e n die wissen­
schaftlichten Institutionen der 
Akademie der Wissenschaften 
eine Reihe neuer Ergebnisse, die 
von großer volkswirtschaftlicher 
Bedeutung sind. Im Laufe des 
Jahres erhielten die wissen­
schaftlichen Institutionen der 

Akademie 546 Urheberzeugnisse 
und positive Entscheidungen.

Hervorgehoben sei die hohe 
Aktivität zur Vervollkommnung 
der Produktion In den entspre­
chenden Zwéfijen, die die Kollek­
tive der Institute für Chemiewis­
senschaften, für Hüttenwesen und 
Aufbereitung, für Erdölchemie 
und Natursalze, für Kernphysik, 
Bodenkunde. Molekularbiologie 
und -blochemle und andere be­
kunden. Eine würdige Anerken­
nung der Errungenschaften einer 
Reihe wissenschaftlicher Institu­
tionen und einzelner Wissen­
schaftler war deren Würdigung 
mit Orden und Medaillen der 
UdSSR, mit Auszeichnungen der 

" Republik.
Bedeutendes wurde zur weite­

ren Festigung der materialtech­
nischen Basis der Akademie, zur 
Heranbildung wissenschaftlicher 
Kader geleitet. Mehr als 140 ih­
rer Mitarbeiter verteidigten lm 
vorigen Jahr Doktor- und Kandi­
datendissertationen.

Dennoch, betonte der Bericht­
erstatter. wurden bei weitem 
nicht alle Reserven zur Verbesse­
rung der Tätigkeit der wissen­
schaftlichen Institutionen und zur 
Koordinierung ihrer Arbeiten 
ausgeschöpft.

Auf der Sitzung sprachen die 
Mitglieder der AdW der Kasa­
chischen SSR F. M. Muchamed- 
galljew, S. M. Kosbacbmetow. 
B. A. Shubanow, Sh. M. Abdil- 
din, die korrespondierenden Mit­
glieder der AdW der Republik 
K. A. Kassymow, D. N. Abi­
schew, Sch. A. Aitalijew. Sie be­
richteten eingehend von der Ar­
beit verschiedener Institutionen 
der Akademie, würdigten deren 
Erfolge, analysierten Mängel 
und ungenützte Möglichkeiten. 
Die Redner nannten konkrete 
Wege zur Behebung der Unter­
lassungen. zur Beschleunigung 
und Steigerung der Qualität der 
Forschungen, zu deren Näher­
bringung den konkreten Belan­
gen der Intensivierung der Pro­
duktion, der breiteren Überlei­

tung der Forschungsergebnisse 
in die Praxis lm Interesse der er­
folgreichen Erfüllung der Volks­
wirtschaftspläne, der Vervoll­
kommnung der kommunistischen 
Erziehung der Werktätigen.

Auf der Sitzung wurde ein Be­
schluß gefaßt, der das Präsidi­
um. die Abteilungen, alle Insti­
tutionen der Akademie der Repu­
blik verpflichtet. die Beseiti 
gung der erwähnten Mängel zu 
gewährleisten und alle Bemü­
hungen aufzubieten für die er­
folgreiche Realisierung der Auf­
gaben. die vom XXVI. Parteitag, 
ton den darauffolgenden Plenen 
des ZK der KPdSU, lm Beschluß 
des ZK der KPdSU und des Mi­
nisterrats der UdSSR „Über 
Maßnahmen zur Beschleunigung 
des wissenschaftlich-technischen 
Fortschritts in der Volkswirt­
schaft". In den Reden des Gene­
ralsekretärs des ZK der KPdSU 
Genossen K. U. Tschernenko auf 
dem Februarplenum (1984) des 
ZK der KPdSU und vor den 
Wählern des Kuibyschew-Stadt 
bezlrks von Moskau gestellt wor­
den sind.

Es wurden Organisationsfra­
gen erörtert. Im Zusammenhang 
mit der Versetzung auf andere 
Arbeit wurde das Mitglied der 
AdW der Kasachischen SSR 
B. A. Tulcpbajew seiner Pflich­
ten als Vizepräsident der AdW 
der Republik entbunden. Zum Vi­
zepräsidenten der Akademie der 
Wissenschaften der. Kasachischen 
SSR wurde; das Mitglied der 
AdW der. Republik S. A. Ach­
metow gewählt. Zum Akademie­
mitglied und Sekretär der Abtei­
lung für Gesellschaftswissen­
schaften der AdW der Kasachi­
schen SSR wurde das Mitglied 
der AdW der Republik Sh. M. 
Abdlldln gewählt: zum Mitglied 
des Präsidiums gewählt und als 
Akademiemitglied und Sekretär 
der Zentralkasachstaner Abtei­
lung der Akademie der Wissen­
schaften der Kasachischen SSR 
das korrespondierende Mitglied 
der AdW der Republik D. N. 
Abischew bestätigt.

An der Arbeit der Sitzung der 
Vollversammlung der, AdW der 
Kasachischen SSR beteiligten 
sich die Mitglieder des Büros 
des ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans B. A. Aschi­
mow, W. A. Grebenjuk, K. K. 
Kasybajew O. S. Mlroschchln, 
der Stellvertretende Vorsitzende 
des Ministerrats, Vorsitzende der 
Staatlichen Plankommission der 
Kasachischen SSR T. G. Mucha- 
med-Rachlmow. der Leiter der 
Abteilung für Wissenschaft und 
Lehranstalten tm ZK der Kom­
munistischen Partei Kasachstans 
S. T. Temirbekow.

(KasTAG)

j In Alma-Ata land im Konferenz- 
I saal des Schriftstellervcrbandes Ka- 
■ sachstans die Fcstversammlung. gc- 
| widmet der Überreichung der Re- 
publikzcitung „Kasacli adebieti" 
des Ordens der Völkerfreundschaft 
statt, mit dem sie für ersprießliche 
Arbeit bei der Entwicklung der So- 
wjctliteratur und für aktive Teil­
nahme an der kommunistischen 
Erziehung der Werktätigen ausge­
zeichnet worden ist.

Die Versammlung eröffnete der 
erste Sekretär des Vorstands des 
Schriftstellcrverbandes Kasachstans 
O. O. Stileimi-now.

Mit großer Begeisterung wähl­
ten die Vcrsammlungsteilnehm.r 
das Ehrenpräsidium — das Polit­
büro des Leninschen Zentralkomi­
tees der KPdSU mH dem General­
sekretär des ZK der.KPdSU Ge­
nossen K. U. Tschernenko an der 
Spitze.

. Das Wort wird dem Sekretär des 

ZK der KP Kasachstans K. K. Ka­
schajew erteilt, im Namen und im 
Auftrag des Zentralkomitees der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans, des Präsidiums des Ober­
sten Sowjets und der Regierung 
der Republik gratulierte er dem 
Kollektiv der Redaktion, ihrem Au­
torenaktiv und den Lesern zur ver­
dienten Auszeichnung und wünschte 
ihnen neue schöpferische Erfolge 
bei der kommunistischen Erziehung 
der Werktätigen.

Die Kommunistische Partei und 
der Sowjetstaat, tragen ständige 
Sorge tim die allseitige Entwick­
lung der Literatur, Kunst und 
Presse und schätzen gebührend 
ihren Beitrag zur Sache der kom­
munistischen Erziehung der Werk­
tätigen ein. Geleitet von den Be­
schlüssen des XXVI. Parteitags 
der KPdSU, des Juniplenuins 1198J) 
und des Fcbruarplenums < 198t > des 
ZK der KPdSU, den Ratschlägen 

und Hinweisen des Generalsekre­
tärs des ZK der KPdSU Genossen 
K. U. Tschernpnko, leisten die 
Massenmedien, die Literatur 
und die Kunst der Republik 
viel für die erfolgreiche Rea­
lisierung ihrer Rolle als Erzieher.

Eine hohe Einschätzung all des 
Positiven, das von den Künstler­
verbänden, Organisationen und In­
stitutionen. Verlagen, Redaktionen 
von Zeitungen und Zeitschriften, 
anderen massenwirksamen Informa­
tionsmitteln geleistet wird, wurde 
in der Rede des Genossen D. A. 
Kunajew bei der Überreichung des 
Lcninordcns an die Stadt Alma-Ata 
Geliefert. Gleichzeitig wurde un­
terstrichen. daß die hohe Auszeich­
nung der Heimat uns alle dazu 
verpflichtet, nicht nur die Errun­
genschaften und Erfolge zu sehen, 
sondern auch sich überall genau 
die nächsten Aufgaben vorzustel­
len. den akuten Problemen nicht 

ihre Schäfte zu nehmen, sondern 
sie im Geiste der Forderungen der 
Partei, ihres Zentralkomitees, des 
Politbüros des ZK der KPdSU, der 
Ratschläge und Weisungen des 
Genossin Konstantin Ustinowitsch 
Tschernenko zu lösen.

Die Zeitung „Kasaeh adcbicti" ist 
berufen, einen würdigen Platz bei 
der Lösung dieser Aufgaben einzu­
nehmen. Von ihren ersten Nummern 
an leistet sie einen gewichtigen 
Beitrag zum Werden und zur Ent­
wicklung der sowjetischen multi­
nationalen Sowjctliteratur. kämpll 
für ihre wahre Parteilichkeit und 
Volkstümlichkeit, für die Einbürge­
rung der sozialistischen Kultur ins 
Alltagsleben der Werktätigen, be­
teiligt sich aktiv an der kommunisti­
schen Erziehung der Sowjetmen­
schen. Ihre wichtigen Themen sind 
die Propaganda der Freundschaft 
und Brüderlichkeit der Völker un­
seres Landes, der Errungenschaften

des entwickelten Sozialismus, 
Erziehung edler Gefühle des
wjetischcn Patriotismus und
zialislischcn Internationalismus, der 
ständig fortschreitende Prozeß der 
gegenseitigen Bereicherung der 
Scnwesterlitcraturen.

Die Redaktion ist berufen, mehr 
Aufmerksamkeit der allseitigen Fe­
stigung der schöpferischen Verbin­
dungen der Schriftsteller mit dem 
Leben, der Praxis des kommunisti­
schen Aufbaus zu schenken. Es gilt, 
mit Mitteln der künstlerischen Pu­
blikationen die aktuellen Probleme 
der Entwicklung der einzigartigen 
Tcrritorialkomplcxe und Agrar-In­
dustrie-Komplexe der Republik zu 
erschließen, die sowjetische Le­
bensweise zu propagieren. über­
zeugender die Normen der kom­
munistischen Moral zu behaupten. 
Es gilt, entschiedener in den li­
terarisch-künstlerischen Prozeß ein- 
zudringen, ständig die Tendenz 

die 
so­
so-

seiner Entwicklung zu .verfolgen, 
die sich vollziehenden positiven 
Erscheinungen und Wandlungen 
rechtzeitig wahrzunehmen, dabei 
ein Maximum an Objektivität. Prin­
zipienfestigkeit. aber auch Unver­
söhnlichkeit gegenüber ideologisch­
künstlerischem Ausschuß zu bekun­
den. konsequent gegen Literatursub­
jektivismus und seichte Thematik an­
zukämpfen. Unter Beifall der An­
wesenden heftete K. K. Kasybajew 
den Orden der Völkerfreundschaft 
an das Banner der Zeitungsredak- 

1 tion.
Der Chefredakteur der Zeitung 

Sch. Murtasajew sagte der Partei 
und der Regierung herzlichen Dank 
für die hohe Auszeichnung und ver­
sicherte, daß das Redaktionskollek­
tiv und Sein Autorenaktiv auf die 
Fürsorge der Partei mit neuen 
schöpferischen Leistungen antwor­
ten werden.

Herzliche Gratulationen 
Kollektiv der Redaktion 
der namhafte Schriftsteller. I leid der 
Sozialistischen Arbeit G. M. Mus- 
repow, die Linotypesetzerin I. I.

an das 
Äußerten

Schaikina aus dem mit dem Orden 
des Roten Arbeitsbanners dekorier­
ten Verlag des ZK der KP Kasach­
stans, der Erste Sekretär des Al- 
ma-Atacr c-” ■ ■ 
Komitees /.. _____
Dichter G. Kairbekow und A. Tashi- 
bajew.

Mit großem Elan nahmen die 
Versammlungsteilnehmer ein Gruß­
schreiben an das Zentralkomitee 
der Kommunistischen Partei der So­
wjetunion, das Präsidium des Ober­
sten Sowjets der UdSSR und den 
Ministerrat der UdSSR, den Ge­
neralsekretär des ZK der KPdSU 
Genossen K. U. Tschemenko an.

Anwesend auf der Fcstvcrsamm- 
lung waren der Stellvertretende 
Vorsitzende des Ministerrats der 
Kasachischen SSR Sch. Slj. Shany- 
bekow. verantwortliche Partei-, 
Staats- und Komsomolfunktionäre, 
Leiter von Kflnstlcrverbändcn. einer 
Reihe von Ministerien und Ämtern, 
Wissenschaftler und Kulturschaf­
fende. Vertreter der Öffentlichkeit.

Sowjctski-Bezirkspartci- 
A. S. Bespajewa. die

(Ka&TAG)
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~ Gabriele

Bemerkungen zu einem Bühnenstück i

Poem
1

Gabriele, Gabriele!
Ob wir uns denn nicht 

verzählen?
Vierzehn Jahre bist du alt! 
„Ohl Sic wünschen?... Sie 

befehlen?.." 
Bist bemüht, es zu verhehlen, 
doch dein junges Bhil schön 

wallt.
Deine Augen, himmelblauen, 
allem auf der Welt vertrauen, 
denn du bist ja noch ein Kind 
Mädchen werden einstmals 

Frauen.
Deshalb deine Augen schauen, 
wie es die Natur bestimmt:

Treu und ehrlich, sanft und 
offen, 

manchmal aber auch betroffen 
blau wie blaues Himmelblau. 
Deiner .lugend frohes Hoffen, 
deiner Freuden leises Pochjn 
spiegeln sich darin genau...

Ja. wie soll ich dir es sagen?. 
Stehst vor einem Ber« von 

Fragen.
Eilst voran in vollem Lauf. 
Und mit jedem neuen Tage 
deine jungen Flügel tragen 
weiter dich den Berg hinauf.

Mannigfaltig ist das Leben. 
Hier die grünen Wiesen weben 
einen Tepnich. bunt und weich. 
Dort die Föhren.

aufwärlsstrcbend 
und zum Gruß die Aste hebend, 
schmücken aus ihr Schattenreich.

Auf den Drähten sitzen 
Schwalben.

und sic zwitschern deinethalben 
froh ein Sommerlied in Dur 
Und die Pilze auf der Halde 
fragen: ..Wird es regnen 

balde?“, 
müde von der Sonnenkur.

In den Lüften Lerchen hängen, 
und die Sonnenstrahlen sengen, 
leise sirrt die Mittagsglut.
Und die Weiten sich verengen, 
die Gedanken heiß umdrängen 
Gabi aber findet Mut...

..Sonnenregen. Sonnenregen", 
bittet Gabi fast verlegen, 
„schenke uns dein edles Naß! 
Auch die Gräser dort am Wege 
haben sicher nichts dagegen, 
denn ihr Grün wird langsam 

blaß.“

Gabi mit den blauen Augen 
es versteht, herbeizuzaubern 
das, wonach die Erde lechzt... 
Einen Zauber sich erlauben 
darf man wohl, nur muß man 

glauben, 
daß nur Gutes draus erwächst.

Und die grauen 
Schäfchenwolken 

färben sich, dem Sprüchlein' 
folgend, 

dunkel, weil es regnen muß: 
Schnell den Donner noch 

besorgen.

pdf

Hl
rlaub geht zu 

Heute Ist der letzte Tag, 
der Aussaat sind sie rechtzeitig 
fertig geworden. Die Jungen 
wollen noch einmal dem alten 
Nurgall einen Besuch abstatten. 
Es soll diesmal ein sehr verant 
wortungsvoller Besuch sein. Sie 
wollen und müssen den alten 
Querkppf überreden. Was hat er 
gegen Jascha? Warum läßt er die 
jungen Leute nicht zusammen­
kommen? Warum will er von ei­
ner Verlobung nichts wissen und 
sträubt sich mit Händen und 
Füßen dagegen?

„Vielleicht weißt du doch, was 
er gegen mich hat?" fragt Ja 
scha. „Du kennst doch eure Bräu­
che."

„Ich weiß es wirklich nicht, 
Jasch. Er hatte mich nur einmal 
nach deinen Eltern gefragt, nach 
deinem Leben. Das fordert unser 
Brauch. Aber von dir konnte Ich 
Ja nicht viel erzählen. Du kannst 
dich Ja selbst schlecht an deine 
Eltern erinnern. Es stimmt doch, 
Jasch?"

Ja, das stimmt schon. Und 
dennoch kann Jascha nicht be 
greifen, warum der Alte solches 
Mißtrauen gegen Ihn hegt.

Jascha hatte Markula nur elnl 
gemal von der Geflügelfarm ab 
geholt.

„Ich darf mich nicht lange auf 
halten", hatte sie gleich das er 
ste Mal gesagt. „Ata wird unzu 
frieden sein. Er Ist in letzter Zelt 
Immer so mißmutig und mürrisch. 
Ich weiß nicht, was mit Ihm gc 
schehen ist. Ich erkenne ihn kaum 
wieder. Ich glaube. Ibn plagt lr 
gendwelche Krankheit, und ei 
wlll’s nur nicht gestehen."

Jascha sind auch schon solche 
Gedanken durch den Kopf ge 
gangen. Es Ist durchaus möglich, 
daß er krank ist. Kranke Leute 
sind meist verdrießlich und brum 
mlg. Aber eins kommt Ihm doch 

I (Schluß. Anfang Nr. Nr. 12. 17. 
■ 65. 62) 

der da schlummert 
halbvcrborgen — 

und es strömt ein Regenguß!..

2
Helle Wolken ziehn vorüber, 
und die Sonne lächelt wieder 
nach dem schönen Regenguß. 
Gabi eilt nun mit Vergnügen, 
freudetrunken wie auf

Flügeln 
sn den Schülern dort am Fluß

Hier am Ufer aufgeschlagcn 
ist das Sommerfcrienlagcr 
„Helfen-wir-den-Eltcrn-mitl". 
Und es leitet Gabi Rady 
die Gemüsebaubrigade 
sachverständig und geschickt

Pioniere. Pioniere 
durch ihr Heute hier 

marschieren, 
daß das Morgen schöner wird. 
Kraß sie ihren Weg skizzieren, 
der sic vorwärts nur wird 

führen — 
hoffnungsvoll und unbeirrt...

Nach dem schönen Sommerregen 
atmet ringsum neues Leben. 
„Jungs und Mädchen, los jetzt, 

schneit!" 
Wer gewacht und wer gelegen 
wer geträumt von blauen 

Segeln — 
alle eilen auf das Feld.

Und sic jäten, und sic hacken, 
und sie plappern, und sic lachen, 
und sic singen manches Lied. 
Unkraut rupfend flink und 

wacker.
alle fleißig zu da packen... 
Und nur-ciner ist schon „mfld".

„Stärkt die Faulheit nicht 
die Glieder?" 

fragt der Possenreißer Frieder 
„Ruhe macht das Leben süß!" 
..Deine Scherze klingen bieder". 
Rosalindc ihm erwidert.
„Sei. Fedjuntschik. mir 

gegrüßt!"
„Seht ihr nicht, das Efferts 

Lieschen 
ist so rund wie ein Radieschen! 
Klar, sie liebt die Arbeit nicht. 
Doch die zuckersüßen 

Grübchen!..
Lieschen, guck nicht so 

verdrießlich:
. kommt ein Prinz, verliebt in 

dich!'11
„Ach, du lange Hopfenstange, 
meinst, ich bctlle gleich 

befangen:
.Fcdja. biet mir endlich Schutz!* 1 
Kannst dich schön um andre 

bangen.
Und was war. das ist 

vergangen..."
Friedrich schaut sic an 

verdutzt...

„Jungs und Mädchen, meine 
Lieben, 

noch ein bißchen ist geblieben, 
und das Unkraut ist vertilgt! 
Morgen geht cs an die Zwiebeln 
und am Montag an die Rüben — 
daß der Regen auch was hilft.'

verdächtig vor. Warum Ist 
Alte nur gegen Ihn, Jascha, so 
feindlich gestimmt. Sobald er 
nur Im Hof erscheint, wirft der 
Alte Ihm einen argwöhnischen 
Blick zu. wendet sich ab und tut 
so, als habe er eine unaufschieb­
bare Sache zu erledigen. Am 
Abend darf Markula keinen 
Schritt aus dem Hause tun. Der 
Alte geht wie ein Wachposten 
herum und gibt acht, daß sie 
nicht durchbrennt.

Heute wollen sie. er und Ka- 
ratal. mal endlich Klarheit schaf­
fen. Ohne Rückhalt. Es wird 
kein Blatt vor den Mund genom­
men. Ich will sie zur Frau haben. 
Meine Absichten sind anständig 
und gut. Woran hängt's? Sie liebt 
mich auch. Darüber kann kein 
Zweifel bestehen. In einem Jahr 
komme Ich zurück, und wir wer­
den heiraten.

Der alte Nurgall ist allein zu 
Hause. Markula arbeitet heute. 
Gegen alle Erwartungen emp­
fängt der Alte die Jungen sehr 
freundlich. Er bewirtet sie mit 
Kumys. Jascha wirft ab und zu 
erwartungsvolle Blicke auf Kain 
tal. Sie hatten vorher vereinbart, 
daß Jener die Verhandlungen be­
ginnen soll. Karatai zögert aber. 
Jascha reißt scljon der Gedulds­
faden.

Aber da beginnt der Alte zu 
sprechen. Ganz langsam spricht 
er. Mit vielen Pausen.

..Ich weiß, was euch auf der 
Seele brennt. Kinder... I-Jäl... 
Und Ich wußte auch, daß ihr zu 
mir kommen werdet, daß es 
doch mal geschehen wird... Ich 
kann auch nicht mehr länger 
schweigen... Ich muß alles sa­
gen... Alles, wie es Ist... Jascha. 
Ich habe nichts gegen dich. Du 
.ollst mich richtig verstehen.. 
Du bist ein guter Junge.... aber 
du kannst Markula nicht helra 
len..."

..Warum?" rufen beide entgel 
stert wie aus einem Mund. Ja 
schas Blick hängt voller Span­
nung an den Lippen des Alten. 

Alle sich im Nu verwandeln . 
„Und am Wochenende wandern 
in die Berge wir hinaus!
Was wir brauchen, ist 

vorhanden — 
Rucksack. Stock und 

Freundschaftsbande 
Kommt, cs wartet schon 

der Schmaus!.."

Lärmend laufen sie 
umschlungen, 

und ein Lied wird noch 
gesungen.

Lieschen wie ein Täubchen 
gurrt...

Einen wahren Bärenhunger 
haben nicht allein die Jungen, 
und der Magen murrt und 

knurrt.

Gegen jeden Brauch Verstöße 
man. gäb's keine Butterklöße 
(mit dem frischen süßen 

Rahm!):
Traurig da Wolodja säße, 
und Murat wär bitterböse 
und Johannes flügellahm.
Klöße... dampfen auf

den Tischen.
Jeder kann sich nun erfrischen. 
Jeder auch sein Soll crfülltl 
Brot und Wurst wird 

aufgeschnitten: 
Eßt und trinkt und lab*. euch, 

bitte!
Euren Hunger. Kinder, stillt!..

Heute kommen ihre Paten. 
Nach der sachlichen Beratung 
ein Konzert für sic erklingt, 
das erzählt von jenen Taten, 
die der Nachwuchs, wohlgeraten, 
jeden neuen Tag vollbringt

3
Gabriaie. Gabriele!
Schöne Tage gibt's im Leben, 
wo das Herz uns höher schlägt, 
wo der reiche Erntesegen 
und die Wünsche, die wir hegen, 
hell erleuchten unsern Weg.

Lichterlöhes Lagerfeuer. 
Stunden, die das Herz erfreuen. 
..Erntefest!“ Das Spruchband 

prangt.
Das Erblühen und Gedeihen 
heul die Pioniere weihen 
ihrem lieben Heimatland.

Gurken, Zwiebeln und 
Tomaten.

rote Rüben und Salate 
schmücken bunt das Erntefest. 
Das Gemüse ist geraten, 
reich gedeckt ist heut die TalcI: 
Alles, vyas sich denken laßt!
Und die jungen Pioniere 1 
stolz den Gästen 

demonstrieren, 
wie die Sohne heiß geglüht, 
was man alles kann vollführen, 
wenn die Hände fleißig rühren, 
was man — arbeitsfroh — 

erzielt.

Und die Neulandvcteranen 
sehen, daß der Nculandsamen. 
der vor Jahr und Tag gesät, 
bricht sich neue Lebensbahnen: 
und es ist nicht schwer, • 

zu ahnen: 
Richtig ist der Weg gewählt.

Heute sind es schon die Enkel, 
die den Lauf der Dinge lenken, 
mit den Vätern fest vereint.

..Was ist eigentlich los, Nurga- 
11-Ata?" fragt Karatai vorsichtig.

„Ich muß euch eine Geschichte 
erzählen. Kinder", sagt der Alle 
tiefsinnig. „Vielleicht könnt ihr 
mich dann-verstehen.11

Er streicht sich mit der Rech­
ten übers Gesicht und über den 
schütteren, ergrauten Bart. Es 
macht den Eindruck, als habe er 
den dunklen Vorhang der vielen 
Jahre aufgezogen, der die Ge­
genwart von Jenen vergangenen 
und teils vergessenen Ereignissen 
trennt.

„lm ersten Kriegsjahr war’s”, 
fuhr Nurgall fort. ..Die Schol- 
pan-Apa war damals noch am Le­
ben. Ich glaub, du kannst dich 
noch ein bißchen an sie erinnern. 
Karatai? Damals sind einige eva­
kuierte Familien In unseren Aul 
gekommen. Auch eine deutsche 
Frau aus der Ukraine war unter 
Ihnen. Sie hatte ein zweijähriges 
Mädchen bei sich. Sie sah sehr 
kränklich aus, die Frau. Wir 
wußten, daß sic es nicht mehr 
lange machen wird, und nahmen 
sie doch zu uns. Aus Mitleid. Sie 
lebte aber noch fast drei Jahre. 
Völlig gelähmt später und ans 
Bett gefesselt. Erst lm letzten 
Kriegsjahr wurde sic erlöst. Und 
gleich darauf traf uns noch ein 
Unglück. Unser Sohn Ramasan 
kam von der Front nicht zurück. 
All diese Jahre hatten wir von 
ihm Briefe erhalten. Dann blie 
ben die Briefe aus. Er sei ver­
schollen, hieß es. Wir wollten es 
nlchf glauben, daß er nicht mehr 
zurückkommt. Wir halten ge-1 
hofft. Immer wieder gehofft und 
gewartet... Noch einige Jahre 
hatten wir gewartet In der Hoff­
nung, daß er doch eines Tages 
durch die Tür kommt und sagt: 
..Aman ba, Atal Aman ha, Akel" 
Aber er kam nicht. Die Scholpan 
Apa konnte sich von diesem 
Schlag nicht mehr erholen. Sic 
siechte langsam dahin. Und end­
lich hatte Allah sie zu sich ge­
nommen... Und sic ließ mich al­
lein...11

„Aber ganz allein war Ich doch 
nicht geblieben. Ich hatte Mar 
kula bei mir. Sic war schon da 
rnals mein ein und al'cs. Aber 
Jetzt... Jetzt kann Ich mir meinen 
Lebensabend ohne sie gar nicht 
vorstellen...11

„Aber Atal Wo denken Sic 
hin!11 beteuert Jascha. „Wir wer 
den Sie doch nicht allein lassen. 
Sie werden mit uns leben." In 
dem Jungen geht ein neuer < 
Hoffnungstrahl auf.

„Ich habe euch noch nicht al 

Herz und Hand der Heimat 
schenken 

und ans Jahr ZWEITAUSEND 
denken, 

daß auch dann die Sonne 
scheint...

4
Schnell ist auch der Herbst 

vergangen.
Weiter geht cs unbefangen: 
Fleißig lernen ist jetzt Iriimpfl 
Wie die Sichel und der Hammer 
halten alle stets zusammen: 
Einheit nur genießt Triumph!

Und sic gehen — kaum zu 
fassenl — 

stolz schon in die achte 
Klasse.

KOMSOMOLZEN sind sic jetzt! 
Unermüdlich ist ihr Schaffen, 
und im Träumen und im Wachen 
sie der Tatendrang ergötzt.

Ja. die Komsomolzen müssen 
vieles können, vieles wissen. 
Weißt ja. Wissen Fortschritt 

heißt.
Doch erst rein ist dein Gewissen, 
wenn der Fahne, die wir hissen, 
deine Treue du beweist.

vom Morgen wir ersehnen, 
uns oftmals vor Probleme, 

meist verwickelt sonderlich. 
Hürden, gilt cs. dann zu 

nehmen.
Und cs gibt kein Eingewöhnen, 
bis der Mut die Schranken 

bricht.

Ständig wächst das Interesse, 
und die Komsomolzen schrecken 
nie vor Unbilden zurück.
Heiße Wißbegier erweckend, 
so viel Neues sie entdecken — 
oftmals auch zutiefst verzwickt.

Kraft anlcgen kannst du immer. 
.Neue Höhen stets erklimme!1 
heißt dein Komsomolauftrag. 
All dein Mühen und dein

Sinn.cn 
widme deiner Heimat: innig. 
Nutzen bringend Tag für Tag...

Dein Elan hat Frucht getragen? 
Leitest einen Zirkel, Gabi?
Ja? .Der Mensch und 

die Natur?
Dein Bemühén ist erhaben: 
Hilf den Menschen! Sorge trage 
um das Tierreich, Wald und 

Flur!..

Kommt der schöne Sommer 
wieder, 

singt ihr eure LieblihgsUedcr 
fröhlich auf dem Rübenfcld. 
Lämmerwolken ziehn vorüber. 
Warmer Regen geht dann 

nieder, 
der zur rcqh.ten.Zcit bestcllL..

Komsomolzen, kämpft 
entschieden 

für Gerechtigkeit und Frieden, 
gegen Hader. Zwist und Krieg! 
Wenn die Menschen sich 

verbrüdern, 
muß das Böse unterliegen. 
Frieden ist der größte Sieg!

Gabriele. Gabriele, 
rastlos und aus tiefster Seele 
setzt euch für das Gute ein! 
Alle Völker einst erwählen 
in dem edlen Freiheitsstreben 
euren Weg. voll Sonnenschein.

Vor 
mit 
vor

les erzählt, Kinder", setzt der 
Alte seine Erzählung mit gerenk­
tem Blick fort. „Ihr müßt euch 
schon ein bißchen gedulden. Ich 
bin schon alt. und meine Gedan­
ken verwirren sich leicht... Ich 
muß euch noch etwas über Mar- 
kulas Mutter erzählen... 
Ihrem Tode sprach sie oft 
Ihrer Tochter. Sie ließ sie . 
sich aufs Bett setzen und schärfte 
Ihr immer wieder ein: .Marie- 
chenl Du darfst nicht vergessen. 
Du bist nicht allein. Du hast noch 
einen Bruder. Jakob heißt er. Du 
mußt Ihn suchen. Er spielt Gei­
ge und... er hat ein Muttermal 
am Hals... unter dem rechten 
Ohr...’ Das Mädchen hat das 
schon längst vergessen. Aber ich 
nicht... Ehrlich gesagt, hatte ich 
das auch schon vergessen, aber 
deine Geige... ja. deine Geige1 
hatte mich daran erinnert. Du 
helft Merkel, Jakob Merkel, nicht 
wahr? Auch sie ist eine Merkel."

Eine Welle sitzt Jascha stumm 
auf seinem Hocker und starrt 
den Alten verständnislos an. Der 
Sinn dieser Worte geht Ihm nur 
schwer In den Kopf ein. Nur ei­
ne dumpfe Ahnung steigt in Ihm 
auf. Aber auch Zweifel. Immer 
noch Zweifel bemächtigen sich 
seiner. Vor seinem inneren Auge 
erscheint der Vater, der Ihm eine 
funkelnagelneue Geige schenkt. 
Aber die Gesichtszüge des Vaters 
sind verschwommen. Wie auf ei­
nem sehr schlechten Foto. All 
seine Anstrbngungen, die nötige 
Schärfe des Bildes ins Gedacht 
nis zu rufen, bleiben erfolglos. 
Auch Mutters Gesicht Ist nur 
ganz uhdeutlich in Erinnerung 
geblieben. Nur den Großvater 
kann er sich noch gut vorstellen. 
Mit ihm fuhr er nach Engels. 
Und er mußte sich Jeden Tag Im 
Gelgcsplelen üben. Dann fuhren 
sie eilig weg. Sie saßen lange lm 
Zug. Der Großvater hatte sich 
erkältet. Er hustete Immerzu. Als 
sie dann nach Tomsk ankamen, 
erkrankte der Großvater, und ei­
nes Tages war er nicht mehr. 
Jascha wurde Ins Kinderheim gc 
bracht... Nur die Geige nahm er 
mit. Er liebte das Gelgensplei 
und übte auch dort ständig. Das 
Ist alles, was Jascha in Erinne­
rung geblieben ist. Nein — noch 
nicht alles. Noch ein verblaßtes 
Bild steigt In Ihm auf. Als er das 
letzte Mal mit dem Großvater 
bei den Eltern auf Besuch war, 
hatte die Mutter ein weißes Bün- 
dfl auf dem Arm. Und sic nann­
ten es ..Schwesterchen". Auch 
der Großvater hatte später elnl-

Das Erscheinen des Bühnen­
stücks „Alltag heute" von Peter 
Klassen In der „Freundschaft" Ist 
für mich ein erfreuliches Ereig­
nis. Das Thema des Stücks Ist 
aus dem heutigen Leben des So­
wjetdorfes genommen und Ist der 
Erfüllung des Lebensmittelpro­
gramms unserer Partei gewidmet.

Die Jugendbrigade Gustav Ro- 
galskls arbeitet an der Futterbe­
schaffung Im einheitlichen Auf­
trag. Man sucht nach neuen For­
men der Arbcltsentlohnung, der 
Wertung der Produktionstätig­
keit. Es Ist die alte Kennziffer 
— Zentner Futter — schon kein 
befriedigendes Endcrge b n 1 s. 
Wohl besser wäre Milch und 
Fleisch als Maß der Arbeitser­
folge zu nehmen Daher möchten 
die Futterbeschaffer mit dem Kol­
lektiv der Viehfarm zusammen 
arbeiten, ein einheitliches Ar- 
beltskollektlv Schaffen. Die da­
mit verbundenen Probleme bil­
den eigentlich das Sujet dieses 
lebenswahren und aktuellen Büh­
nenstücks. Ich kann es nicht un­
terlassen. auf die glückliche 
Wahl des Themas hinzuweisen — 
das sprudelnde Leben gewöhnli­
cher Kolchosbauern. Und welche 
Lebenspoesie! Unsere Schrift­
steller beschreiben vorwiegend 
das Leben der Dorflntelllgenz. lm 
besten Fall eines Imkers. Hier 
aber haben wir ein Stück aus 
dem Leben von Kolchosbauern, 
realistisch und lebenstreu. " 
fühlt, daß der Autor das 
choslehcn gut kennt und ___
Hebt. Welche Veränderungen lm 
heutigen Dorflebenl Wissenschaft 
und Technik sind hoch ange­
schrieben. Ein Elektroingenieur 
findet breite Anwendung seiner 
Kenntnisse In der Viehfarm, „die 
vollgespickt ist mit allerlei Elek 
troapparatur. Da wird's auch 
noch eine Rekonstruktion ge­
ben."

Wenn man einst das Dorfleben 
als Idyll, als Ort der Ruhe "nci 
Zufriedenheit besang, so ist heu-

Man 
Kol 
auch

Elsa ULMER

Erlebnis
Du sagtest, daß unser 
Zusammensein vielleicht 
nicht erlebnisreich genug ist. 
Und bewegtest nachdenklich 
deine festen Schultern, 
so. als ob du etwas 
Wichtiges vermißt.
Deine Verzweiflung — 
der Gedanken 
des Alltags Last — 
war mir verständlich.
Ich na*hm sie lächelridmutig 
wahr. •
Doch was tun — war nicht klar. 
Am anderen Morgen 
lag Neuschnee wolkcnerhobcn, 
als feingewobene Wogen 
auf Wiesen und Bergen 
und auch in der Stadt.
Die reine Schnceflockcnschar 
leuchtete erwartungsvoll.
Eine herrliche Stunde 
hat uns Zeit und Bewegung 
geschenkt. Möge versenwinden 
die Hast des Alltags!
Ich schmiege mich sanft an dich. 
UH plötzlich e**tdeckst du, 
daß mein Lächeln 
flockenrein erli'cht 
und wieder fröhlich aufblinkt. 
Da sagst du. daß es 
ein wunderbares Erlebnis ist.

gemal das Schwesterchen er­
wähnt. Marlechen soll es gehei­
ßen haben. Ja. so war's...

„Marlechen...". flüstert Jascha 
wie geistesabwesend.

„Ja", sagt der Alte. „So hat­
te eure Mutter sie genannt."

Jarcha hat das Gefühl, als sei 
die Welt eingestürzt. Der Him­
mel fällt krachend auf Ihn her­
ab. Die Erdachse kreischt. Die 
Sonne rollt wie ein feuriges Rad 
bergab Ins Tal. Ein Klirren und 
Tosen. Jascha nimmt den Kopf 
In die Hände und legt die Dau­
men auf die Ohren. Der Lärm 
legt sich allmählich, aber er sitzt 
noch eine ganze Welle stumm 
und reglos, als sei er eingeschla­
fen.

Dann fragt er mit matter Sum­
me:

..Warum haben Sie mir das ' 
nicht gleich gesagt. Nurgall-1 
Ata?"

„Ich hatte keinen Glauben, daß 
du dich hier hei uns aufhältst. 
Ich dachte, du fährst gleich wie­
der weg und nimmst auch deine 
Schwester mit. Und Ich wollte es , 
lieber verschweigen. Jetzt aber 
sehe Ich. daß die Sache eine an­
dere Wendung genommen hat. 
und... Ich hab' kein Recht, zu 
schwelgen. Ich mußte das verhin­
dern, was gegen den Willen Al­
lahs und der ganzen Menschheit 
Ist..."

A
Karatai beendete seine Erzäh­

lung so: „Gleich am nächsten 
Morgen fuhren wir weg, ohne 
uns von Marlechen zu Verabschie­
den. Jascha wollte es so. Er 
müsse erst wieder Ins Gleichge­
wicht kommen. Nach dem Armee­
dienst kam er tatsächlich zurück. 
Aber er blieb nicht lange. Die 
Schwester hat er natürlich nicht 
mitgenommen. Hier könnte Ich 
eigentlich auch Schluij machen. 
Das andere kann man sich Ja 
leicht vorstellen.11

„Und wo Ist Jakob Jetzt?" 
fragte Ich.

„Er Ist In Alma-Ata wohn­
haft und arbeitet als Lehrer an 
einer Musik- hule Ja. er hat sei­
ne Familie, und ich bin auf dem 
Weg zu ihm '

Ich hatte keine Fragen mehr 
\ber mich beschäftigte ein Ge 

r.'anke: Welche Wunden hatte der 
Krieg den Menschen geschlagen, 
und sie sind doch verhältnl'inli 
Plg rasch vernarbt, diese Wun­
den. Und Ich dachte an meine 
Kinder, an meine Enkel. Was soll 
mit Ihnen geschehen, wenn... wie 
der....

ist 1o- 
leicht 
Volks-

tc unser Dorf ein Kampfplatz. 
Alle Brigademitglieder sind ak­
tiv an der Verwirklichung des 

, Lcbcnsmlttelprogramms betei­
ligt. Die Angelegenheiten der 
Futterbeschaffer sind auch den 
Farmarbeitern nah. Man zweifelt 
nicht, daß diese Menschen die ge­
stellten Aufgaben erfüllen 
den Sieg sichern werden, 
gerade will uns auch der Autor 
sagen.

Die Gestalten selbst sind dem 
Autor lm Grunde genommen ge­
lungen, stehen als lebendige Men­
schen vor unseren Augen, ob­
zwar mehr Individuelles Jedem 
Helden des Stücks nicht schaden 
würde. Besonders eindrucksvoll 
sind Gustav, Dina Falk. Selma 
und Paul Gronau. Martin Hoppe 
und Hans Löwe.

Die Sprache des Stücks 
benswert. blldrelch und 
verständlich, eben gute -------
spräche. Mir gefällt, 'laß im „AH 
tag heute" die Literatur spräche 
gesprochen wird. Also o.-k^äftlgt 
nochmals überzeugend dar Autor 
Peter Klassen, daß zur Charakte­
ristik der handelnden Personen 
nicht unbedingt das Mundartele- 
xler nötig ist. Jedoch eine mehr 
differenzierte Sprache der Büh­
nengestalten würde nicht scha­
den.

Es kommen auch Schnitzer vor. 
So sind dem deutschen Dorfbe­
wohner solche Ausdrücke fremd: 
..überdimensional11. „mixe n" 
u. a. Das Personalpronomen soll­
te. wenn nötig, auch lm Dativ ge 
braucht werden, z. B. „Das hat 
man mich (richtig mir) In der 
Schule nicht gelehrt". Ich kant, 
aber auch nicht unterlassen, eini­
ge gelungene Ausdrücke anzufüh­
ren: „Die kennt mich wie ihre
Rocktasche". „Rentnerparadioj", 
oder......die Glut großer Gefühle,
das Warten auf etwas, »las man 
nicht kennt, was man aber haben 
möchte" usw.

Als Schattenseite möchte Ich 
hervorheben, daß der Autor un-

Salomea NERIS 

Mit denen, die Wogen nicht fürchten
Möwen schrein über der Flut, 
schüchterne Herzen schreckend. 
Purpurne Abendrotglut. - 
Wogen am Bug sich brechen.

Was weint ihr denn dort 
am Strand?

Ängstigt des Windes Pfeifen? 
Nein, der Sklavinverstand

Die Geburtstagsfeier
Der Tag beginnt für Holger 

wie gewöhnlich. Pünktlich be­
tritt er die Werkstatt. wo die 
Lehrlinge ihn an Ihren Drehma 

i schlnen erwarten. Der Werkprak- 
tik folgt theoretischer . Unterricht 

i in einer anderen Gruppe. Nach 
Lder Mittagspause noch einige 
f Stunden. Zuletzt kommt eine Be 
1 sprechung beim Leiter des Lehr­
teils. Der Arbeitstag endet eben 
falls wie sonst, denn eine halbe 
Stunde später als vorgesehen'ist 
hier nichts Außergewöhnliches.

Alles wäre wohl gut abgelau- 
I fen, wenn Holger auf dem Weg 
zur Bushaltestelle nicht Andrej 
getroffen hätte, einen guten Ka- 

I meraden noch aus der Meister­
schule, mit dem er später lm Ma­
schinenbau gearbeitet und der es 
dann vorgezogen hatte. In seinen 
Heimatkolchos zurückzukehren.

Holger hat Elle. Wassja, sein 
Sohn, feiert seinen fünfundzwan- 
zlgsten Geburtstag. Im neuen 
Helm seiner Jungen Frau Nina, 
die ihr erstes Kind erwartet. Au­
ßer Ihm und seiner Ehehälfte Ga

I 1 la nimmt nur noch Asta. die 
Tochter, an der Feier teil. Wenn 
aber ein alter Kumpel, mit dem 
du durch dick und dünn tregan- 
gen bist, digh zu einem Topfen 
einlädt, da kann einer nicht gut 
absagen. Als die beiden, auf den 
Hockern an der Theke sitzend. 
Neuigkeiten austauschen und alte 
Brühen aufwärmen, stellt sich 
noch ein Freund vom Freund ein. 
Bel einem Cocktail werden Be­
kanntschaften lm Handumdrehen 
geschlossen. Die Zeit vergeht, 
ohne daß man es merkt. Bel ei­
nem Gläschen läßt man es nicht 
bewenden. SchlleBlL'h verabschie­
det man sich In gehobener Stim­
mung.

Als Holger aus dem Bus 
steigt, sagt ihm ein Blick auf 
die Uhr. daß er sich sputen muß. 
Wenn er sich zu Hause noch um­
ziehen will. Auch sein Geschenk, 
eine wertvolle Japanische Vase. 
Hegt wohlverwahrt In einer Lade 
der Schrankwand.

Ein verdrehter Winter! Tage 
lang hat es geregnet, geschlak- 
kért und gestiemt. Dann taute 
es. heute aber herrscht leichter 
Frost. Auf dieser Schlittschuh­
bahn haben es die Fahrer schwer, 
in der Spur. Fußgänger aber auf 
den Beinen zu bleiben.

Zum Zebrastreifen Ist cs ein 
gewaltiger Umweg. Hier wäre es 
ein Katzensprung nach Hause. 
Die Fahrzeuge rollen in langcr 
Relhe dahin. Da. eine Lücke! Als 
Holger die Mitte erreicht, sind 
die Scheinwerfer schon nahe. 
Doch zum Bürgersteig sind es nur 
noch ein paar Schritte. D.i rutscht 
der Boden unter den Füßen weg. 
Schwer schlügt er auf das harte 
glatte Asphalt. Em Stoß am 
Bein, ein greller Schein Irrt vor 
bei es quietscht und rasselt und 
klirrt.

Er muß es weidlich abbekom 
men haben, denn alle Knochen 
tun Ihm weh. Und niemand, der 
die Schnelle llll'e ruft! Mit Mü­
he rappelt er slil auf. Die Joppe 
Ist schmutzig, das Knie tüchtig 
abgeschlagen. Sonst scheint er 
poch glimpflich davongekommen 
zc sein. Ein wenig weiter haben

bedacht das Grundgesetz der Dra­
matik — Einheit der Handlung 
unterschätzte. Eine wohldurch­
dachte Einheit der Handlung 
fehlt leider. Die einzelnen Bilder 
und Ereignisse sind nicht genü­
gend zusammenwirkend verfloch­
ten. Manches könnte ausgelassen 
werden, ohne die Einheit der 
Hundlung zu verletzen. Wozu 
z. B. dieser armselige Hahn mit 
seinem stumpfen Schnabel im 2. 
Aufzug? Dieser Auftritt mit dem 
Hahn nutzt dt?m Gang der Hand­
lung nicht im geringsten. Was 
die Handlung nicht fördert, ist 
aber unnütz und muß gesetzmä­
ßig verschwinden.

Auch steht nicht Immer der 
Mensch mit seinen Gefühlen. Gc 
danken und Handlungen Im Mit­
telpunkt des Stückes. Allzuviel 
Aufmerksamkeit schenkt der Au­
tor der Technologie a *r Futter­
beschaffung. Gustav spricht vor­
wiegend über Produktlonsangeie- 
gennellen. Richtig bemerkt»; die 
manchmal so träumerische Dina; 
„Erst den Mond und Jetzt das 
Heu." Als Jungen Menschen zeigt 
ihn uns der Autor zu wenig. Da­
durch aber verarmt er selbst die­
se anziehende Gestalt des sonst 
lebenstreuen Stückes. Man möch­
te Gustav auch mal so recht le­
bensfroh sehen, und seine Ge­
fühle zu Hilde, sein Verhalten zu 
Dina usw. Wie wichtig all das 
ist, zeigt uns der z\utor selbst 
durch die gelungene Szen$ des 
Bioslegens des persönlichen Le­
bens von Paul Gronau. Manche 
Auftritte erinnern an eine erwei­
terte „Lebende Zeitung”, die in 
der Vorkriegszeit an der Wolga 
beim Volk sehr beliebt war. oder 
gleiche i einer Vorschrift für Fut- 
terbcschaffung. Ab’r fliese Schat­
tenseiten sind leicht zu beseiti­
gen. und das Stück „Alltag heu­
te" wird zweifellos beim Zuschau­
er lm Dorfe verdienten Beifall 
ernten.

Heinrich SITTNER

kann nicht die Freiheit 
begreifen! t

Weit trägt der Kahn uns uâhih; 
Schäumende Wellen 

durchfurchend.’
Aufruhr im Meer. Und ich bin ' 
mit denen, die Wogen nicht 

fürchten'.’ ' 
Deutsch von Sepp Österreicher-

sich auf der gegenüberliegenden 
Straßenseite Leute angesammelt. 
Auch Fahrzeuge halten, andere 
schlagen um den umgekippten. 
Wolga einen Bogen. '-.

Seinetwegen! Vielleicht sich 
stellen? Was mag aus dem Fah­
rer geworden sein? Niemand be­
achtet ihn. man ist bemüht, den 
Wagen auf die Räder zu stellen, 
um eine zwischen Tür und Karos­
serie eingeklemmte Gestalt zu 
befreien. Helfen kann er nicht. 
Wozu sich Unannehmlichkeiten 
auf den Hals ziehen. sich voll; 
ends die Laune verderben, wo 
man doch auf ihn wartet. Den 
Unfall macht das nicht mehr un­
geschehen. Gut. daß er die teure 
Vase zu Hause gelassen bat. 
kaum hätten Scherben hier Glück 
gebracht.

Unter Sirenenheulen kommt 
die Schnelle Hilfe angebraust. 
Dicht folgt Ihr der Wagen der 
Verkehrsinspektion. Den Schmerz 
unterdrückend, verkrümelt sich 
Holger zwischen zwei Neubauten 
und hinkt dann langsam zurück 
zur Haltestelle. Bel so einem 
Gehumpel reicht die Zeit nicht, 
für den Abstecher nach Hause. 
Das Geschenk kann er auch nacli- 
trägllch überreichen. Staat kann 
er mit seinem Aussehen nicht ma­
chen. aber man ist Ja dort nicht, 
unter Fremden.

Als Holger anlangt, sind nur 
Galja. Asta und die Schwieger­
tochter anwesend.

..Ein kleiner Unfall'1, ent 
schuldigt Holger die beschmierte 
Joppe, den Riß Im Hosenbein 
und das zcrschundene Knie. ..Bin 
beinah überfahren worden. Aber 
wo ist denn unser Geburtstags­
kind?"

..Sogar ein Stündchen konntest 
du mit dem Suff nicht abwartenl" 
legt Galja ungehalten die Stirn 
in Falten.

..Ausgleiten kann Jeder mal", 
meint Nina begütigend. „Wassja 
aber hätte wissen müssen, daß 
man auf Ihn wartet." Unzufrie­
den trommelt die Schwiegertoch­
ter mit den Fingern auf den ge­
deckten Tisch. Asta aber be­
schwichtigt mit gutmütigem Lä­
cheln:

..Bel einem Taxifahrer kommt 
es oft vor. daß er über die Zeit..." 

In diesem Augenblick klopft 
es an die Tür. Die Nachbarin 
steckt den Kopf herein:

..Sie werden ans Telefon ge­
beten."

..Wird sich entschuldigen, 
Überstunden und wer weiß was 
noch", murmelt Nina unwillig 
und folgt der Nachbarin. Nach ei­
nigen Minuten taumelt sie, grau­
weiß im Gesftht, ins Zimmer. Die 
Schwiegermuttei vermag sie 
gerade noch aufzufangen und 
mit« Söfa zu legen.

..Wassja... Wassja Ist... 
uminmm..." stöhnt sie und zieht 
die Heine an. Während Asta eilt, 
die Schnelle Hilfe anzuFufen und 
Nina unzusammenhängende Wor­
te stammelt, bemüht sich Galla 
um die etwas von einem Auto­
unfall stammelnde Schwieger­
tochter. von Zelt zu Zelt furcht­
bare Blicke In Richtung Holgers 
Knie schießend...

Alvo KA1DJA

Sinn.cn
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Bricfäbersicht

Ehrt das Alter!
..Seelenschmerz und Empö­

rung zugleich löste bei mir und 
meinen Nachbarn der Beitrag 
.Schwieriges Gespräch’ von Pe 

ter Klassen aus („Fr." Nr. 29) 
Womit läßt sich das Verhalten 
des Sohnes und der Schwieger­
tochter zu der alten Frau er­
klären? Wie kann der Sohn, den 
die Mutter geboren. erzogen, 
dem sie allem Anschein nach 
auch zur Bildung verhelfen hat. 
so unverschämt, gewissenslos und 
niederträchtig gegenüber der ei­
genen Mutter sein?"

Dieser Brief von Alex Rem- 
hes aus Baschkirien f’t einer 
der vielen, die nach der Veröffent­
lichung der genannten Geschuh­
te von Peter Klassen In der Re­
daktion clngelaufen sind.

Kein Wunder auch. Die Be­
ziehungen zwischen Fitem und 
Kindern sind ein uralte’, doch 
nie alterndes Problem. Es war 
und bleibt (vorläufig?) immer 
auf der Tagesordnung, denn die 
Generationen wechseln einan­
der ab. die Charaktereigenschaf­
ten der Menrnhen formen sich In 
Jeder neuen Zeitspanne auf ande­
re Art. daher erfahren mich die 
Beziehungen zwischen den Men­
schen und Insbesondere zwischen 
den Generationen sichtbare 
Wandlungen.

..Nicht selten bekommen wir 
von einem älteren Menschen das 
triviale „Wir waren mal anders!" 
zu hören. Einige sprechen das 
mit einem leisen Seufzer und mit 
Enttäuschung aus. die anderen 
wiederum mit einem spürbaren 
Anflug von Erbitterung. Na ia — 
wer wird cs schon wagen, dieses 
Axiom abzust’eiten? Andere 
Zeiten, andere Sitten, sagt man. 
Andere Menschen, neue Bezie­
hungen. aber auch andere Ver­
hältnisse! Eins jedoch dürfte für 
alle Zelten, für alle Generatio­
nen gelten — die Menschllch- 
.keit.

i „Vor 20 Jahren baute sich 
pmeln Nachbar zusammen mit sei-

nen beiden Söhnen ein großes 
Haus mit zwei Eingängen. Kurz 
danach zog der eine Sohn In die 
Nachbarstadt. beim zweiten 
wuchsen zwei Kinder heran. Die 
ältere Tochter hat Jetzt auch 
schon ein Kind bekommen. Vor 
seinem Tod vermachte das Haupt 
der Familie das halbe Haus — 
mit Recht — seiner Gattin. Die 
Schwiegertochter aber begehrte 
plötzlich auf: Die Alte könne mit 
Ihren 80 Jahren ganz ruhig In 
der Sommerküche wohnen und 
das Haus den Enkeln überlassen. 
Wenn nicht, dann dürfe sie auch 
nicht auf Hilfe rechnen, wenn's 
mal soweit ist.”

Über dieses menschl lebe 
Schicksal berichtete uns Jakob 
.Hetlinger aus Stawropol. „Jeder 
möchte lange leben." schreibt er 
ferner, „niemand aber will alt 
werden. Ehre das Alter, so hieß 
cs immer. Jetzt aber bekommt man 
mitunter anderes zu hören- 
Alten, wollen sich überall
mischen, verstehen aber nichts 
vom heutigen Leben."

Auf traurige Gedanken bringt 
einen solch ein Geständnis. 
Kompliziert sind mitunter die 
Verhältnisse zwischen den einst 
sich nah gewesenen Menschen. 
Dabei liegen dieser ausgespro­
chenen oder unausgasprochenen 
Mißgunst nicht selten nur die 
alltäglichen Sorgen, die zahlrei­
chen „Kleinigkeiten" des Le­
bens zugrunde, die wir nicht mei­
stern können oder wollen. Der 
Mensch muß aber ein Mensch 
bleiben. Er allein besitzt die 
Fähigkeit mitzuerleben und mit- 
zuTOhlen. Die Stärke eines wah­
ren Menschen liegt eben darin, 
daß er die Kraft und den Ver­
stand besitzt, das Geschehen um 
uns herum reell einzuschätzen. 
Die einen verfügen über diese 
glückliche Gabe, die anderen 
dagegen müssen . einen weiten 
Umweg machen, bis sie dazu ge­

langen.

Richtig schrieb unlängst Paul 
Messerle aus Alma Ata im Brief 
über seine Mutter: „Aber auch 
die eigenen Kinder täuschen sich 
mitunter bei der Bewertung der 
Handlungen Ihrer Eltern. und 
nur mit der Zelt gewinnen sie die 
nötige Fähigkeit, das " J ' 
ihrer Eltern aus ganz. 
Sicht zu betrachten."

Leider zieht sich bei _____
diese „Zelt des Einsehens" zu 
sehr in die Länge. Was läßt sich 
da noch sagen, wenn ein kräfti­
ger Vierziger das Geständnis ab­
legt, er habe den Eltern nichts 
zu verdanken, er habe sich alles 
selbst im Leben verschafft. Doch 
es ist eher nur eine Form, sich 
von der Verantwortung zurück- 
z.uzlehen. seine Herzlosigkeit und 
Unverschämtheit hinter der auf­
gesetzten Maske zu verstecken. 
Es ist eine bequeme Art. einen 
Gekränkten zu spielen, um sich 
vor seinem eigenen Gewissen zu 
rechtfertigen.

Diesbezüglich schreibt Jakob 
Kämpf aus Kabardlnlsch-Balka- 
rien: „Mit Menschen, die keine 
Regeln und Gesetze anerkennen, 
sollte man keine unnötigen Ge­
spräche führen. Hier muß man 
auf gesetzlichem Wege vorge­
hen. Die Pflichten der Kinder 
gegenüber den Eltern sind Im 
Artikel 20 des Grundgesetzes 
über Ehe und Familie erläutert."

Ja, unsere Gesetze sind hu­
man. sie nehmen die älteren 
Menschen in Schutz, haben stets 
ihre gesicherte Zukunft lm Au­
ge. Die Kinder, die sich der Un­
terhaltung ihrer Eltern entzie­
hen, können vor Gericht gestellt 
werden. Doch dies dürften nur 
außergewöhnliche Fälle sein. Ist 
das nicht eine Erniedrigung für 
die Eltern, wenn sie sich die Hil­
fe der Kinder über das Gericht 
erkämpfen müssen?

Es gibt unter unserer ___
aber auch andere Briefe. „Als ich 
das .Schwierige Gespräch' las. 
erinnerte ich mich erneut an den

Handeln 
anderer

vielen

Post

Film .Direktor des Kinderheims'', 
der kürzlich im Fernsehen ge­
zeigt wurde. Die Junge Mutter 
Xenia Rjabzewa hatte in ihrer 
Jugend einen nicht wiedergut­
machenden Fehler begangen. Sie 
hatte sich leichtsinnig 
getrennt, was einer 
Teuerste sein sollte, 
rem Kind. Sicher konnte 
all diesen Jahren nicht 
Schmerz, stillen, sie hatte 
längst ihre Untat bereut, 
es sich sehr zu Herzen ; 
men. ist frühzeitig 
alt geworden. Ihr Sohn Sergei, 
den sie zurückgewinnen will, 
wendet sich von ihr mit Verach­
tung ab. Kann es für eine Mut­
ter etwas Schrecklicheres geben? 
Man empfindet in diesem Au­
genblick sogar ein wenig Mitleid 
mit ihr."

Nein, in unseren Briefen zu 
diesem Thema geht es nicht um 
Eltern, die um des eigenen unbe­
sorgten, ' fröhlichen Lebens wil­
len Ihren Kinder um eine glück­
liche Kindheit brachten. Das sind 
wohl wirklich Einzelfälle. Sol­
che pitern bekommen es später 
reichlich zurückgezahlt. Nicht 
umsonst sagt der Volksmund 
„Wie man In den Wald hinein­
ruft. so schallt es zurück."

Trotzdem würde Ich kaum die 
Meinung unterstützen, daß man 
mit den alten Leuten, auch wenn 
sie Ihrerzelt Fehler begangen 
haben und vor den Nachkommen 
Schuld tragen, nicht doch gewis­
se Nachsicht üben muß. Meines 
Erachtens ist es unerträglich, das 
Alter zu verurteilen, das schon al­
lein wegen Hilflosigkeit tragisch 
ist.

Der Grundstein einer Jeden 
Familie war und bleibt die Eltern­
liebe einerseits und die Pflicht 
der Kinder vor ihren Eltern an­
dererseits. Fällt eins von beiden 
weg, bricht die Familie zusam­
men. Den größten Teil der Ver­
antwortung dafür tragen aber 
doch die Kinder. Sie sind nicht 
nur physisch stärker, ihnen steht 
noch ein ganzes leben bevor, sie 
haben eine Zukunft vor sich. Und 
die Alten...

Jakob GERNER, 
Briefredakteur

Verse am Wochenende

Ja, der April!

Kulturleben der Republik

Chronik der 
Umwandlungen

Die Filmamateure des Kirow- 
Kolchos. Gebiet Taldy-Kurgan, 
haben -einen Film über ihr ei­
genes Dorf, die entscheidenden 
‘Umwandlungen, die sich Jn den 
lefztcn Jahren vollzogen haben, 
gedreht.

Zur Zelt schaffen im Gebiet 
nahezu 30 Amateurfilmstudios 
Streifen über die Chronik des 
Gebiets.

Der Neulandepopöe 
gewidmet

Tn der Gebletsblbllothek „Sa- 
kën Selfullln" von Zelinograd 
würde die Bücherausstellung an­
läßlich des 30. Jahrestages der 
Neulanderschließung eröffnet.

Die ausgestellten Werke er­
zählen über die heroischen Etap­
pen dér Urbarmachung des Brach­
landes und deren. Helden Michail 
Döwshik. Stanislaw Gawrlljuk 
und Wladimir Ditjuk, um nur ei­
nige-Zu nennen.

„Das Wort ist 
unsere Waffe“

von dem 
Mutter das 
— von 1h- 

’ ! sie in 
ihren 
schon 
hatte 

genom­
ergraut und

Zutn 175. Geburtstag N. W. Gogols

heißt das Motto der Agitations­
brigade „Rowesnlk“ des Kultur­
hauses der Maschinenbauer in 
Petropawlowsk. Die Nachfolger 
der bekannten „Blauen Blusen" 
treten in Mittagspausen unmittel­
bar in den Werkhallen auf. Ihre 
kleinen Konzerte sind stets ak­
tuell und sehr gefragt.

Pressedienst der „Freundschaft“

Der Geburtstag des großen russischen Schriftstellers 
Nikolai Wassiljewitsch Gogol jährt sich heute zum 
175. Mal. In diesem Jahr wird dieser Tag in unserem 
Lande großzügig begangen. In allen Gebieten unserer 
Heimat werden Lileraturfeste und Leserkonferenzen 
veranstaltet, die unsterblichen Stücke Gogols aufge- 
führt.

.... Gogol war unser erster ausgeprägt russischer 
Volksdichter: niemand hat besser als er alle Nuancen 
des russischen Lebens und des russischen Charakters 
verstanden, niemand hat so erstaunlich wahrheitsgetreu 
die russische Gesellschaft geschildert", schrieb D. L 
Pissprew.

Unsere Bilder: Das Gogol-Denkmal in Moskau auf 
dem Gogol-Boulevard: das Haus am Suworow-Boule- 
vard Nr. 7a ist mit dem Leben und literarischen Schaf­
fen N. IP. Gogols verbunden. Hier wohnte und wirkte 
der große russische Schriftsteller von 1818 bis 1852. 
Hier las er den Literalen und Schauspielern seinen 
unsterblichen „Revisor" vor; Gedenktafel: Basreliefs 
mit handelnden Personen aus Gogols Werken am 
Postament des Denkmals itn Hof des Hauses am Su- 
worow-Boulevard: das Gogol-Schauspielhaus am Kurs­
ker Bahnhof.

Fotos: Vitali Sobrowin

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

Eintausendzweihundert Pfund
Kolchosvorsitzender, Chefagro­

nom und Chefzootechniker saßen 
am runden Tisch mit hängenden 
Köpfen, als schliefen sie. Aber 
nein, sie dachten angestrengt 
nach. Zu Ihnen gesellte sich der 
Chefökonom, zugleich ™------
Normierer. Statistiker. ___  ...
einer Person, öffnete die Mappen, 
schlug den Decke) auf. Der 
Hauptbuchhalter fehlte, die Lage 
war auch so klar genug: Ein Ru­
bel Gewinn — zwei Rubel Ver­
lust.

Das Jahr war zu schnell zu En­
de. Nach vielen fröhlichen ka­
men Jetzt miese Tage.

Der Chefökonom -—
endgültigen Daten. — --------
wie traurige Verwandte am Sarg 
eines Verstorbenen. Als müßte
man den Kolchos zu Grabe tra­
gen.

Selbstredend würde man nach 
den Schuldigen suchen. Der Chef­
ökonom las monoton, gar nicht 
dazu angetan, heitere Stlmmun«’ 
aufkommen zu lassen. Doch als 
er die Dürre erwähnte, kam Le­
ben tn die Bude.

„Männer, da Ist sie, die Schul 
dl ec! Die Sonne ist schuld, das 
Weller, schließlich das ganze 
Klima, die Naturl Können wir 
das Wetter machen? Können wir

Planer, 
alles in

verlas die 
Sie waren

nicht! Kann ein Mensch das Gras 
wachsen machen? Kann er nicht! 
Auch ist der Mensch keine Kuh. 
Milch geben kann er nicht. Wenn 
die gehörten Biester mit jedem 
Tag weniger Milch geben, so ist 
auch das die Natur. Anstatt zu 
ferkeln, kreischen die Sauen im 
Gehege, als kriegten sie kein 
Futter. Gestern begannen wir 
sie mit Dachstroh zu füttern; das 
beschnüffeln sie nicht mal. wo 
die Kühe es wie Leckerbissen 
hinnehmen."

So war die Schuldige gefun­
den. der Tag schien wieder hei­
ter.

Zur Jahresabbrechnung fand 
sich das ganze Dorf ein. Auffal­
lend viele Alten saßen In den 
vordersten Reihen. Die Rentner. 
Männer wie'Frauen waren voll­
zählig da.

Am rotgedeckten Tisch auf der 
Rühne nahmen alle Chefs Platz. 
Vorsitzender Sudermann langte 
eins aufs andere Mal nach der 
Wasserkaraffe. Er war unge­
wöhnlich stark heiser. Daher 
auch verlas den Abrechnungsbe- 
richt der Chefökonom. Der konn­
te so monoton lesen, die Leute 
würden schon einschlafen.

Aber da hatten sich diesmal 
die Chefs geirrt. Kaum war der

Bericht verlesen, hagelte es Fra­
gen. Sie konnten konkreter nicht 
sein.

Warum hat's lm Nachbarkol­
chos zehn Dezltonncn Welzen je 
Hektar gegeben, bei uns aber nur 
fünf? Wieso melkt man dort drei 
Tonnen Milch Je Kuh und. Jahr, 
hier Jedoch nur elns-Komma-zwel 
Tonnen? Was ist die Ursache, daß 
Schafe verrecken, die Schweine 
nicht ferkeln, Hühner und Enten 
krepieren?

Tausend Fragen. Als die tau­
sendunderste Frage auftauchte, 
hielt es Sudermann nicht mehr 
aus. Er trat ans Pult, rollte die 
Augen, rler mit grollender Stim­
me (die Heiserkeit war wie weg­
gewischt) in den Saal: „Die Na­
tur ist schuldl Seid ihr blind? 
Die Sonnei"... streckte die Hand 
aus. als wolle er sie am Schwanz 
packen........Elf Dezitonnen sollten
wir laut Plan je Hektar ernten. 
Wir aber haben dreißig Pud be­
kommenl Drelßlgl“

Im Saal wurde es plötzlich 
ganz still. Dreißig ist doch viel 
mehr als elf?!

Aber dann erhob sich ein 
Weißbärtiger, erklomm die Büh­
ne. stellte sich an das Pult, 
»chöpfte Luft, lief rot an. schob 
den Ökonomen beiseite, streckte

den verknöcherten Zeigefinger 
■ nach Sudqrmann aus. „Seht ihn 

euch an. Hebe Leute! Wir soll­
ten elf Zentner ernten, er hat drei­
ßig Pud bekommenl Dreißig klingt 
schöner als elf. Wieviel Pud ge­
ben ein Zentner ab? Sechs! Also, 
sollten wir sechsundsechzig Pud 
ernten? Bekommen haben wir 
dreißig." Und zum Vorstand ge­
wandt: „Ihr hättet ja auch die
Pfunde angeben können. Ein Pud 
hat vierzig Pfund. Also, da ha­
ben wir eintausendzweihundert 
Pfund Welzen Je Hektar geern- 
tetl“

Und wieder zum Saal: „Wer so 
schamlos rechnen kann. Ist ein 
Betrüger! Geplant sind Dezlton- 
nen. warum rechnet man mit 
Pud ab?"

Das war der Anfang des 
Sturms. Die Entrüstung war groß, 
Jeder wollte sich austoben. Aller 
Fehler der Leitung wurde ge­
dacht. alles mit dem richtigen 
Namen genannt. Auch sich selbst 
unterwarfen die Menschen sach­
licher Kritik..

Das faule Gerüst falscher Wirt­
schaft stürzte zusammen. Der 
Vorstand mußte zurücktreten.

Hört Sudermann heute das 
Wort Pud; kann er fuchswild 
werden. Auf sich und seine da­
maligen Helfershelfer. Seit Jener 
Zelt hélßt er übrigens im Dorf 
Schludermann.

Peter KLASSEN

Ja, der April, das lsi ein loser Bengel, 
er macht bekanntlich alles, was er will. 
Ist in der Tat kein braver Unschuldsengel, 
treibt manchen Schabernack, der Lenzapril.

Er läßt die Blicke lenzllchfroh sich weiden 
an ersten Frühlingskleidern, farbenbunt, 
läßt ohne Gram vom Winterweiß uns scheiden, 
füllt an mit Sonnengold das Himmelsrund.

Verleitet uns. den Schirm daheim zu lassen, 
wenn er den Tag beginnt mit Sonnenschein, 
um dann uns eine Dusche zu verpassen, 
was wir nicht höflich finden und nicht fein...
Zuwellen wirft er uns noch weiße Flocken, 
sogar noch harte Graupeln ins Gesicht, 
zaust bubenhaft die Mädchen an den Locken, 
grad wie ein übermütiger Bösewicht.
Doch wollen wir es gerne anerkennen, 
daß er auch lacht und lächelt frühlingshaft, 
und manches Herz In Liebe läßt entbrennen, 
uns warm die Wangen streichelt schmeichelhaft.

Erfolgreiches 
Debüt

Ein derartig großes Interes­
se für ein Pianist e n d e- 
büt hat es seit dem Triumph van 
Cllburns in Moskau noch nicht 
gegeben. Diese Meinung äußerte 
der Dirigent Dmitri Kltajenko 
In einem TASS-Gespräch nach ei­
nem Konzert. Das von ihm ge­
leitete Orchester der Moskauer 
Philharmonie begleitete den 
12jährigen Shenja Klsln bei sei­
nem Klavierspiel, als er während 
eines Konzerts lm Großen Saal 
des Moskauer Konservatoriums 
das erste und das zweite Klavier­
konzert Fryderyk Chopins spiel­
te.

„Das Talent des Jungen setzt 
durch seine Universalität In 
Erstaunen, in der außerordentli­
che Musikbegabung und Intellekt 
miteinander verbunden sind. Er 
ist bereits Jetzt ein reifer Künst­
ler. der keine Zugeständnisse 
wegen seines Alters braucht", 
sagte Dmitri Kitajenko. Shenja 
Klsln habe in ausreichendem 
Maße über emotionelle und gei­
stige Kraft verfügt, um mit einem 
Programm zu debütieren, mit 
dem vor Ihm In Moskau wohl nur 
Genrlch Nejgaus auftrat.

Der schüchterne Junge, der we­
gen des „viel zu großen Plakats" 
mit seinem Namen in Verlegen­
heit geraten war, war nicht wie- 

.defzuerkennen, sobald er am 
Klavier saß. Seine Musiklehrerin 
Anna Kantor brauchte um ihren 
Zögling nicht besorgt zu sein. 
Der bis auf den letzten Platz aus­
verkaufte Konzert’aal flößte ihm 
keine Angst ein: In dieser At­
mosphäre spielte er sogar noch 
besser als sonst.

Shenja Kl?lns Vater Ist Inge­
nieur und die Mutter Musik­
lehrerin. Sie war'' es auch, die 
den Sohn in die Gnessiny-Spe- 
zlalschule brachte, in der er nun 
auch in Komposition und Impro­
visation unterrichtet wird. Zur 
Zeit sind ihm Chopin und Rach­
maninow besonders nah. Mit Be­
geisterung spielt er werke Skrja­
bins und Schumanns.

Preisträger ermittelt
Die 23Jährlge Ballettänzerin 

aus Estland Kaje Korb und die 
24Jährlge Natalja Tschechow- 
skaja aus Krasnojarsk haben den 
ersten Preis beim Unionswettbe­
werb der Ballettänzer in Mos­
kau gewonnen, an dem 60 Solo­
tänzer beteiligt waren. Diese Ent­
scheidung traf die vom Hauptbal­
lettmeister des Bolscholtheaters, 
Juri Grlgorowitsch, geleitete Ju­
ry. Unter den Ballettänzern wur­
de der 19Jährlge Wadim Plsa- 
rew aus Donezk zum Sieger ge­
kürt.

In der Liste der Preisträger 
sind Vertreter sowohl der aner­
kannten Ballettschulen als auch 
der Städte zu finden, in denen 
solche Schulen erst vor kurzem 
entstanden. Heute werden In 
der UdSSR Ballettänzer in 19 
choreographischen Schulen aus­
gebildet.(TASS)

„Herr Doktor, sagen Sie mir 
endlich in aller Offenheit und 
auf gut Deutsch, welche Leiden 
ich besltzel"

„Sie sind ein Schlemmer, Faul­
pelz, Säufer..."

„Au Backe! Gibt's dafür auch 
lateinische Namen, falls meine 
Frau fragt?"

A

Kommt ein Snob zu einem be­
kannten Maler: „Meister, ich hät­
te gern etwas für mein Arbeits­
zimmer.'etwas in 01 — aber 
soll nicht zu teuer sein."

„Da kaufen Sie sich doch 
ne Büchse Olsardlnen!"

es

el-

A

Der Pfarrer sagt In einer 
Predigt gegen den Alkohol: „Im­
mer wenn ich einen Betrunke­
nen aus dem Wirtshaus heraus­
torkeln sehe, möchte Ich Ihm zu­
rufen: .Kehre um. du bist auf 
dem falschen Wege!"

Schmückt aus mit frischem Grün die
nackten Wälder, 

bekräftigt allerorts sein Lenzmandat, 
bestellt mit regem Arbeitsfleiß die Felder, 
wärmt liebevoll die zarte Wintersaat.

Ja, der April! Er hat gar viele Launen, 
tut aber praktisch doch nur seine Pflicht, 
weckt wieder auf in uns das Frühlingsstaunen, 
macht unsre Umwelt wieder hell und licht — 
und darum zürnen wir dem Bengel nicht!

Rudi RIFF

Montag
2. April

Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Die 
blaue Schale. Spielfilm für Kin­
der. 10.40 A. Eschpal. Sinfonie 
Nr. 4. 11.20 Aus der Tierwelt. 
12.20 Populärwissenschaftlicher 
Film. 15.00 Nachrichten. 15.20 
Dokumentarflme. 16.05 Diese 
phantastische Welt. 17.40 Poesie 
von Nabl Chasri. 18.10 Interna­
tionaler Wettkampf Im Turnen. 
19.15 Heute in der Welt. 19.30 
Konzertfilm. 19.55 Ein ge­
wöhnlicher Mensch. Spielfilm.
21.30 Zeit. 22.00 Fußballrund­
schau. 22.30 Dokumentarfilm.

Alma-Ata. In Russisch. 16.55 
Sendeprogramm. 17.00 Nachrich­
ten. 17.05 Für ein überplanmä­
ßiges Prozent. 17.45 Konzert­
film. 18.10 Zeichentrickfilm. 
18.35 Konzert des Ensembles 
„Weterok". 19.15 Filmwerbung.
1.9.30 Musik der Sowjetvölker. 
20.00 Informatlonspro gramm 
„Kasachstan". 21.30 Moskau. 
Zelt. 22.00 Alma-Ata. Einige 
Tage aus dem Leben Oblo­
mows. Spielfilm. 1. Foge.

20.35 Mensch. Gesellschaft. Ge­
setz. 21.15 Konzert. 21.30 
Moskau, Zeit. 22.05 Alma-Ata. 
Jugendprogramm.

3. April
Moskau. 9.00 Zelt. 9.40 Zei­

chentrickfilme. 10.15 Ein gewöhn­
licher Mensch. Spielfilm. 11.50 
Konzert. 12.25 Nadja Ruschewa. 
Dokumentarfilm. 15.00 Nach­
richten. 15.20 Dokumentarfilme.
15.50 Konzert. 16.10 Burattlnos 
Ausstellung. 16.40 Konzert. 
17.25 Puschtschlno an der Oka. 
Dokumentarfilm. 17.77 " “ 
schaffen. 18.20 Unser
18.50 Konzert,
te in der Welt, 
kumentarf i 1 m. 
mationssendung. 
zert. 21.30 Zelt. ____  ______
zung des Konzerts.

Alma-Ata. 16.55 In Kasa­
chisch. 19.40 In Russisch. 
Moskau. Informatlonssend u n g.
20.30 Informatlonsorogr a m m 
„Kasachstan". 20.45 Konzert
23.30 Moskau. Zeit. 22.05 Alma- 
Ata. Kys-Shlbek. Spielfilm. 1. 
film.

6. April
Moskau. 9.00 Zelt.

den Preis des Klubs ________
Scheibe". 10.25 Anna Karenina. 
Spielfilm. 2. Folge. 11.30 Kon­
zert. 12.05 Dokumentar­
film. 15.00 Nachrichten. 15.20 
Dokumentarfilme. 16.00 Konzert 
des Ensembles „Werchowlna". 
16.50 Aus dem Alltag des Mos­
kauer Komsomol. 17.35 Russi­
sche Sprache. 18.05 Dokumentar­
film. 18.20 Belm Märchen zu 
Gast. „Zwiebelchen". 19.15 Heu­
te in der Welt. 19.30 Wissen­
schaft und Leben. 20.00 Die 
Meister des Weltfilms. 21.30 
Zelt. 22.00 UdSSR-Fußballmel- 
sterschaft.

Alma-Ata. 16.55 Tn Russisch. 
Sendeprogramm. 17.00 Nachrich­
ten. 17.05 Das letzte Opfer. 
Spielfilm. 18.40 Dokumentar­
film. 19.15 Sendung für Frauen. 
19.40 Konzertfllm. 20.00 Infor­
mationsprogramm „Kasachstan". 
20.20 In Kasachisch. 21.30 Mos­
kau. Zelt. 22.00 Alma Ata. Sie­
ben entführte Bräutigame. Film 
komödle. 23.05 Nachrichten.

9.40 Um 
„Goldene

Sonnabend

17.35 Volks- 
Garten.

i Heu- 
0 De­

in for- 
-------- Kon- 

22.05 Fortset-

Mittyjfcch
4. April

Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Burat­
tinos Ausstellung. 10-10 Das 
Pellkartoffel-Fest. Spleflm. 11.35 
Die Einladungskarte. Dokumen­
tarfilm. 11.55 Konzert. 15.00 
Nachrichten. 15.20 Fünfjahrplan 
geht alle an. Dokumentarfilme. 
16.05 R. Wagner. Fragmente 
aus der Oper „Tristan und Isol­
de". 16.25 Unsere Korrespon­
denten berichten. 16.55 Popu­
lärwissenschaftlicher Film. 17.15 
Für Sechzehnjährige und darüber 
hinaus. 18.00 Konzert. Fernseh­
programm der UVR. 19.05 Zei­
chentrickfilm. 19.15 Heute In der 
Welt. 19.30 Sport aktuell. 20.00 
Blumen In ihrem Haus. 20.15 An­
na Karenina. Spielfilm. 1. Fol­
ge. 21.30 Zelt. 22.05 Ernte — 
das Jahr hindurch. 22.30 UdSSR- 
Meisterschaft in Eishockey.

Alma-Ata. In Russisch. 16.55 
Sendeprogramm. 17.00 Nach­
richten. 17.05 Kys-Shlbek. Spiel­
film. 1. Folge. 18.10 Wir erör­
tern den Entwurf des ZK der 
KPdSU über die Schulreform. 
18.35 Zeichentrickfilm. 18.50 
Werbung. 19.05 Planjahrfünft: 
Adressen und Probleme. 19.30 
Konzert. 20.00 Informatlonsoro- 
gramm „Kasachstan^1. 20.20 In 
Kasachisch. 21.30 Moskau. Zelt. 
22.05 Alma-Ata. Einige Tage 
aus dem Leben Oblomows. Spiel­
film. 2. Folge.

7. April
Moskau. 9.00 Zelt. 9.40 Do­

kument a r f 11 m. 10.35 14.
Sportlo 11 o-Z 1 e h u n g. 10.45 
Die Quellen. 11.20 Das können 
Sie auch. 12.05 Kon z e r t. 
13.00 Die Sieger. Klub der 
Frontkameraden. 14.25 Moltscha­
nowa aus der Moltschanow-Stra- 
ße. Dokumentarfilm. 14.55 Schu­
le und Familie. 15.25 Heute in 
der Welt. 15.40 Konzertfilm. 
16.05 Gemeinschaft. Fernsehma­
gazin. 16.35 Augenscheinlich — 
unwahrscheinlich. 17.35 Konzert 
der Künstler Indiens. 18.20 An­
sprache des Kommentators L. A. 
Wosnessenki. 18.50 Zeichentrick­
filme. 19.10 Meister der Opern­
kunst. 20.05 Dokumentarfilm.
20.20 Der gelbe Vogel. Spiel­
film. 21.30 Zelt. 22.00 Konzert.
22.50 UdSSR-Fußballmeis t e r- 
schaft.

Alma-Ata. In Russisch und Ka­
sachisch. 9.55 Sendeprogramm. 
10.00 Nachrichten. 10.05 Bastau.
10.50 Zeichentrickfilm. 11.00 
Das erschlossene Neuland ist 
stark durch seine Menschen.
11.20 Weißt du es noch?... Spiel­
film. 12.45 Gesundheit. 13.30 
Konzert. 14.20 In Kasachisch. 
20.00 In Russisch. Informations­
programm „Kasachstan". 20.20 
Konzert. 21.30 Moskau. Zelt. 
22.00 Alma-Ata. Fortsetzung des 
Konzerts. 22.30 Kys-Shlbek. 
Spielfilm. 2. Folge.

Donnerstag
5. April

Moskau. 9.00 Zelt. 9.40 Sen­
dung für Schüler. 10.23 Anna Ka­
renina. Spielfilm. 1. Folge. 11.40 
S. Prokofjew. „Alex ander 
Newski". Kantate. 12.25 Doku­
mentarfilm. 15.00 Nachrichten. 
15.20 Dokumentarfilme 16.10 
Konzert. 16.45 Um den Preis des 
Klubs „Goldene Scheibe". 17.30 
Konzertfllm. 18.00 Schachschule. 
18.30 Leninsche Universität der 
Millionen. 19.00 In leder Zeich­
nung — die Sonne. 19.15 Heute 
In der Welt. 19.30 Kon­
zertfilm. 19.55 Am Beginn 
des Experiments. 20.25 Anna Ka­
renina. Spielfilm 2. Folge. 21.30 
Zelt. 22.05 Der Schriftsteller 
und das Leben.

Alma-Ata. 16.55 In Kasa­
chisch. 20.20 In Russisch. Infor­
mationsprogramm „Kasachstan".

8. April
Moskau. 9.00 Zelt. 9.40 Doku­

mentarfilm. 10.05 Der Wecker. 
10.35 Ich diene der Sowjetuni­
on. 11.35 Gesundheit. 12.20 Mu- 
sikprogramm der Morgenpost. 
12.50 Begegnungen in der So­
wjetunion. 13.05 Sendung fürs 
Dorf. 14.05 Musikkiosk. 14.35 
Was ist hinter der Straßenbie­
gung? Spielfilm für Kinder. 1. 
und 2. Folge. 16.35 Ergebnisse 
des Unionswettbewerbs um die 
beste Sendung über Berufsschu­
len. 17.35 Dokumentarfilm. 18.35 
Internationales Panorama. 19.20 
Zeichentrickfilm. 19.30 Heute — 
Tag der Luftverteldigungstrup- 
peb. 19.45 Wunschkonzert. 20.30 
Klub der Reisenden. 21.30 Zelt. 
22.05 Die Welt und die Jugend.

Alma-Ata. In Kasachisch und 
Russisch. 9.55 Sendeprogramm. 
10.00 Bühnenaufführung. 10.35 
Zeichentrickfilme. 11.15 Auch 
wir gehen bald zur Schule. 12.45 
Der Quell. 13.10 Monomachs 
Mütze. Spielfilm für Kinder. 
14.15 Über die Arbeiterdynastie 
Scharbakbajew. 15.00 Konzert. 
16.00 In Russisch. Zeichentrick­
film. 16.15 Heute — Tag der 
Luftverteidigungstruppen. 16.30 
Konzert der Blasmusik. 17.20 Sie 
waren mal Schauspieler. Spiel­
film. 19.00 Informationspro­
gramm „Kasachstan". 19.25 In 
Kasachisch. 21.30 Moskau. Zelt. 
22.05 Alma-Ata. Republikfern­
sehfestival der Laienkunst.
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